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— Chronologiſche Uberſicht. 
5468 Nero. 
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988—117 Zrajan. 
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nur auf eine Anklage bin auf Grund einer ordentlihen Gerihtd- 


verhandlung verurteilt werden. Dabei ift, Reuigen Gnabe — % 


gewähren. (Brief an hr 
117—138 Hadrian. 


Chriften Dürfen nur in ordendfichent. Mertabuen Verurteit — 


Tumultuariſche Verfolgungen find verboten. 


138—161 Antonius Pius. Unter ihm wurden irob Der Erneuerung der 
Verordnungen jeiner Vorgänger bei Bolfsaufitänden gegen die 
Chriften an einzelnen Orten, — chriſtliche et 


hingerichtet.‘ 
156 Bolycarp, Biſchof von Some, Märtyrer: 


Juſtin richtet an den Kaifer eine Bittjhrift sur Rechtfertigung 


und Verteidigung der Chriften. 


161—180 Marcus Aurelius, der Philoſoph auf Dem Raiferihron, ordnete 


Mabregeln gegen neue Religionen an. Chriftenverfolgungen 


in Gallien, bejonders in Lyon und Vienne, in Rom und in 


Rleinafien. 
Märtyrer: Zuftin in — Rarpus, Papylus Agathonife in 
a Bergamon. 
um 250 Bis zur Mitte des — Jahrhunderts 0 die ‚Chriften 
geduldet. Aur örtliche Zeilverfolgungen nah den Saunen der 
Machthaber. In der Ruhezeit große Ausbreitung des Chriſten⸗ 
tums bis in die höchſten Kreiſe. 


249—251 Decius: Die erſte planmäßige der Chriſten im 


ganzen Veich. Alle der Zugehörigkeit zum Chriſtentum Ber— 
dächtigen müſſen opfern. Verfolgung Pflicht der Behörden. 

Blutige Metzeleien; aber viele Chriſten verleugnen auch ihre 
Zugehörigkeit zum Chriftentum oder erſchleichen eine faljhe Be⸗ 
Iheinigung. (2ibelus) über den Vollzug des vorgeſchriebenen 
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Opfers. Kämpfe in der Gemeinde über die ‚Möglichkeit einer i 


Wiederaufnahme der Gefallenen. 
254-305 Diocletian. Geit 302 die lebte große allgemeine Werfolgung. 
302 Entfernung ber Ehriften aus dem Heer. 
303 1.. Beritörung der Kirchen, Vernichtung aller Beiligen Söriften, 


Rechtsbeſchränkung ber Ehriften, Aber Verbot des Blutoergiehend. Br 


2: Alle Kleriker ſollen bei Todesſtrafe opfern. 


‚(Bortjeaung auf ber Bitten forte] 1. * 


E 1. Die eeſte in Rom im Fahre 64 


— 


unter Nero. 
Aus Tacitus Annalen XV, 44. 
In Rom war dad Gerüht entjtanden, Nero jelbft habe Rom in 


Brand feßen lajien. ... Um dag Gerede zum Schweigen zu bringen, 


ſchob er die Ehriften, die wegen ihrer Schandtaten beim Volfe ohne- 
bin ſchon verhaßt waren, als Schuldige unter und ging mit den 
ausgeſuchteſten Strafen gegen fie dor. Die Ehriften haben ihren 
"Namen von Chriftug, der zur Zeit des Kaiſers Tiberius durch den 
Sandpfleger Pontius Pilatus hingerichtet wurde. Aber dadurch war 
feine abergläubijhe Lehre trogdem nur für einen Augenblid unter- 
drückt. Nah ganz Furzer Zeit war fie nicht nur in ganz Judäa, wo 


fie aufgefommen war, verbreitet, jondern fie fam aud) nah Nom. 


‚Dort ftrömt ja alle Üble zufammen und wird verberrliht. — Zus 
nädjft verhaftete man Diejenigen, die gejtanden. Auf ihre Anzeige 
hin dann noch eine ungeheure Menge. Man wies ihnen zwar 
nicht Brandftiftung nad, wohl aber Haß gegen die Menjchheit. — 


Bei ihrer Hinrichtung trieb man noch Spott mit ihnen: einige wur— 
den in die Felle wilder Tiere gejtekt und dann von Hunden totge- 
biffen; viele wurden and Kreuz geſchlagen und verbrannt; andere 
- mußten nad) Einbruch der Dunkelheit als Erſatz für Fadeln dienen. 


Nero hatte für das Schaufpiel jeine Gärten zur Verfügung geſtellt 
und gab ein Zirkusſpiel, wobei er ſelbſt in ver Tracht eines Renn- 


- Fahrers ji unter das Volk miſchte oder jeinen Wagen lenfte, Schließ- 


li) regte ſich das Mitleid des Volfes für die Chriften; denn wenn jte 
auch ſchuldig waren und die ſtrengſten Strafen verdient hatten, ‚hier 
wurden fie nicht im Interejje des Staates hingerichtet, —— um 
die Grauſamkeit eines einzigen zu befriedigen. 


li. Das Chriſtentum im 2. Jahrhundert. 


J. Rechtsenticheidungen. 


a) Briefwechjel des ch PBlinius von Bithynien mit dem Kaijer 
Trajan. 


©. Plinius an den Kaiser Trajan: Es iſt meine Gewohnheit, 
Herr, alle Dinge, über die ich im Zweifel bin, vor Dich zu bringen. 


Wer könnte auch beſſer als Du meine Bedenken zerſtreuen und Un— 


Hohlmwein, Von den Chriſtenverfolgungen bis zur Staatskirche 1 


Ab! 





! n Ukfarheiten aufhellen⸗ — über Sheifen Babe d 2 
Aal ae ee Daher De ich udn — —— je — 3 


man — Unterichied des Alters berüdfichtigen müffe oder, wenn 
Ki ſchon fein Unterfchied zwiſchen jung und alt gemacht würde, ob 
man Renigen vergeben folle, oder ob dem, der einmal Chrift ge= 
00. melen jei, auch Umfehr nicht helfe; ferner, ob der Name Chriſt 
Ki e if auch) ohne bejonderen Nachweis von PVerbreden, oder ob die 
0 Berbreden, die fih an den Aamen fnüpften, zu bejtrafen jeien. 
000 Imzwifchen bin ich gegen die, die man mir als Chriften brachte, 
folgendermaßen vorgegangen: Ich fragte fie, ob fie Chriſten ſeien 
0 Bekannten jie e8, jo fragte ich ein zweites und drittes Mal und 
drohte ihnen Todesſtrafe an. Blieben ſie dann noch ſtandhaft, vo 
ließ ich fie hinrihten. Denn das eine war klar, ihre Hartnädigfeit 

und unbeugfame Widerjpenftigfeit mußte unbedingt betraft 
den ohne Rückſicht auf das, was fie geitanden. Einige andere von 
ähnlicher Vernarrtheit habe ich mir aufgejchrieben und will fie ug = 
EN ER Rom ihiden, denn fie find römifhe Bürger. J— 
Bel den Gerichtsverhandlungen ergab ſich wie jo oft, daß daß Vera @ 
RER nos reralbindnniungen ſchon weit verbreitet ift. Es wurde 
Bea mir eine anonyme Anklageliſte vorgelegt, die viele Namen enthielt. Alle 
Die, die leugneten, Chriften zu fein oder es geweſen zu fein, glaubte ih 
id entlaffen zu Dürfen, wenn jie nach) meinem Beijpieldie Götter anriefen! F 
und Deinem Bild, das ich zu dieſem Zweck mit den Götterbildern hatte J 
herbeibringen laſſen, mit Weihrauch und Wein opferten und außer⸗ 
dem Chriſto fluchten; wahre Chriſten ſollen ſich dazu niemals zwin⸗ 
gen lajjen. Andere, die der Ankläger namhaft gemacht hatte, gaben 39 
au, Ehriften 3u fein, leugneten e8 aber bald wieder ab; fie feien 
3war Chriſten geweſen, aber vor drei oder mehr, vereinzelt — 
ſchon vor zwanzig Jahren wieder zurüdgetreten. Auch fie haben 
alle Deinem Bild und den Götterbildern geopfert und Chrifto ger 
flucht. Sie verficherten, ihre ganze Schuld oder ihr Irrtum beftände 
‚darin, daß fie gewöhnlich an einem beftimmten Sage vor Sons 
nenaufgang zufammengefommen jeien und fih in Wechſelrede su 
Chriſtus ala Gott mit feierlihem Spruch befannt hätten.! Durch 
eiinen Eid hätten fie ſich untereinander verpflichtet, aber nicht etwa Y 

| zu irgendeinem Verbrechen, ſondern gerade dazu, nicht zu ſtehlen, 
nicht zu rauben, keinen Ehebruch zu begehen, ein gegebenes Wort nicht 


Das lateiniſche carmen dicere kann verſtanden werden wie oben, und 
‚bedeutet dann das in Frage und Antwort gejprochene Glaubensbefennt« 


nis, oder e3 heißt „einen Hymnus fingen“, etwa mit wechjelnden Chören. ; 
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Ei au breiden, anvertrautes Gut nit zu verleugnen. Danach ſeien fie 
Be mandergegangen, jpäter aber noch) einmal zufammengefommen, 
um eine Mahlzeit einzunehmen, aber nur eine ganz gewöhnliche 


Fund barmlofe. Selbſt dies hätten. fie auf meine Anordnung, in der 


ich nach Deinem Erlaß alle Geheimverbände verbot, gelaſſen. Danach 
hielt ich es erſt recht für notwendig, zwei Dienerinnen, die Diakoniſ— 
fen genannt wurden, zu foltern, um dadurch die Wahrheit herauszu⸗ 
bekommen. Aber ich fand nur einen jämmerlichen, maßloſen Aber— 
glauben. Darum habe ich die Unterſuchung aufgeſchoben und bitte 
Dich um Rat. Die Sache ſcheint mir doch der Beachtung wert, vor 


allem wegen ihrer großen Ausbreitung. Denn viele Leute jeden | 


Alters, jeden Standes und beiden Gejchlechtes find gefährdet und 
werden es aud) in Zufunft fein. Denn nicht nur in den Städten jon- 
dern aud in den Dörfern und auf dem Lande ift das Gift diefeg 
Aberglaubens weit verbreitet. Das kann jett noch zum Gtillitand 


und zur Beljerung gebraht werden. Denn zweifellos werden [hon ER 


jetzt die meiſten Tempel allmählich wieder mehr beſucht und die 
4 lang unterbrochenen Opfer wieder aufgenommen. Auch dag Fleiſch 
‚Der Opfertiere, für das ſich nur jelten ein Käufer fand, wird wieder | 
| gekauft. Daraus jieht man, wieviele Menſchen wieder zur Vernunft 
zu bringen wären, wenn auf die Neue Rüdjiht genommen wird. 
Hierauf erwiderte Trajan: Die Art Deines Vorgehens gegen die, 
Die Dir ala Ehriften angezeigt waren, tft rihtig. Allgemeingültige 
Regeln lajjen ji dafür nit geben. Aufſuchen ſoll man fie nicht. 
Wenn ſie angezeigt und überführt werden, find fie zu beftrafen; aber 
jo, daß diejenigen, die leugnen, Ehrijten zu fein, zu begnadigen find, 
wenn fie es dur) die Tat, d. h. durch das Opfer an unfern Gottheiten 
beweiſen; mag die Vergangenheit verdächtig fein, ihre Reue joll 
ihnen Vergebung jhaffen. Anonyme Zufhriften dürfen in feinem 
Brozeß etwas gelten. Denn dag gibt ein äußerſt ſchlechtes Beiſpiel 
und ift unſeres Zeitalter8 nicht würdig. 


b) Aus der Apologie Juftins an den Kaiſer Marc Aurel. 


. Aiht um Eu) mit diefer Bittfhrift zu jehmeicheln [Z, 2,2 
Ber. 3u Gefallen zu reden, find wir gefommen, jondern um zu 
fordern, daß Ihr auf Grund forgfältiger und eingehendfter Unter- 
ſuchung ohne er Rüdjihten Recht jpredt.... Denn wir 
find davon überzeugt, daß und von niemand etwag Böfeg zuge 
fügt werden kann, wenn wir nicht eines Verbrechens überführt oder. 
ſonſt als jchledht befunden werden... Aber damit man dies [3 
Bi Dr unfinniges und keckes Gerede Halte, verlangen wir, dab die 

























4 —* 98 Shriftentum im 2. Zohchunden 


Anſchuldigungen gegen uns geprüft werden; ſind ſie De 
dann foll man ung nad) Gebühr beitrafen. Erweifen jich die Klagen 
aber als ungeredhtfertigt, dann verbietet ſchon der gefunde Menſchen— E 
verjtand, unſchuldige Menjhen auf ein bloße8 Gerede hin zu ver- 
urteilen. Ihr verurteilt Euch ſelbſt, wenn Ihr nicht mit Flarer Ver— 
nunft, jondern mit Leidenſchaft die Dinge behandelt. . F 

Ein bloßer Name iſt weder ein guter noch ein (chlechter Maß⸗ 14 
ſtab für ein Urteil, wenn man die Tatſachen, die hinter dem Namen 
ſtehen, unbeachtet läßt. . . Aus dem bloßen Namen kann ver⸗ 
nünftigerweiſe doch wohl weber Lob noch Tadel abgeleitet werden, 
. wenn nit in den Taten ſich etwas Gutes oder Böfes findet. Al 
Eure Angeflagten bejtraft Ihr nicht, bevor ihre Schuld nachgewieſe 
ift; bei uns iſt aber ſchon der bloße Name ein Beweiß unjere 
Schuld, während Ihr eigentlich, wenn e8 nur um den Namen ging 
unfere Anfläger betrafen müßtet. Wir werden befchuldigt, Chriften - 
zu jein — das Brave zu hajjen, ift aber nicht recht.! Ferner, wenn 
einer der Angeklagten alles ableugnet und mit dem Munde er— 3 
klärt, er ſei kein Chriſt, dann laßt Ihr ihn gehen, als hättet Shr % 
ihm nicht? vorzuwerfen; wenn aber einer befennt, er jei ein Chrift, 
dann beftraft Ihr ihn wegen ſeines Befenntnijjesg. Es wäre ab 

Eure Pflicht, den Lebenswandel der Leute zu prüfen und fie na 
ihren Taten zu beurteilen. . 

Aber, wird man neben: Ihon mande jind alg Miſſe⸗ 
täter ergriffen und überführt worden. . . Darum eben fordern wir, 
daß Die Lebenshaltung aller Eurer Ungellagten genau unterfuht & 
wird; wer für ſchuldig befunden wird, ſoll bejtraft werden, aber 
als VBerbreder, nit ala Chrift; wer unſchuldig ift, ſoll fre 

gelafjen werden, als ein Chrift, der nicht8 Böſes tut. Daß Ihr d 
Verleumder ftraft, wollen wir nicht fordern; ihre — Bosheit 
und die Unkenntnis des Guten iſt für ſie Strafe genug. 


2. Berichte über Chriſtenverfolgungen und 
Gerichtsverhandlungen. 
a) Das Wartyrium des heiligen Polykarp. 


Die Gemeinde Gottes zu Smyrna an die Gemeinde Gottes zu 
Philomelium und an alle anderen heiligen und katholiſchen Ge— 
meinden. Gott und unſer Herr Jeſus Chriſtus mögen Euch geben 


1) Suftin bringt bier ein Wortfpiel: — y&o eivaı narmyogodusde - 
zo 08 xonsrov uiseiodeı od Öinauov. Er leitet aljo yerstiwvoi vom Wort 
Yonsrög ab. ER 2 
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 Beriöte über a aheerblemarn und Gerichtsverhandlungen eh 


Erbarmen, Friede und Liebe in Fülle. Wir berihten Euch, U 
liebe Brüder, über unfere Märtyrer und bejonders über den jeligen 
Polykarp; denn durch ſein Martyrium bat er die Verfolgung zu 
Ende gebraht und ihr gleihfam ein Siegel aufgedrüdt. Denn mit 
allem, was geſchah, wollte ung der Herr das Martyrium, wie es 
im Evangelium erzählt ift, noch einmal vor die Seele ftellen. Denn 
Polykarp wartete, bis er ausgeliefert wurde, wie der Herr, Damit aud) 
wir jeine Nachfolger werden jollten.... Es iſt ein Zeichen wahrer 
und ftarfer Liebe, wenn man nicht nur re felbjt, jondern auch alle 
feine Brüder retten will. SegenSreich und ehrenvoll waren alle Mars [2 _ 
tyrien, wenn ſie nach Gottes Willen geſchahen, und als gottesfürch— 
tige Menſchen müſſen wir Gott die Wacht über alle Dinge zuſprechen. 
Wer ſollte nicht ihren Edelmut, ihre Ausdauer und ihre Liebe zum 
Herrn bewundern? Durch die Geißelhiebe waren ihre Körper derart 

| serfleifcht, daß man bi ins tiefite Innere jehen fonnte. Aber all 
dieſe Qualen ertrugen ſie jo ftandhaft, daß felbjt die Zufchauer zu 
- Sränen gerührt wurden. Sie jelbit aber rafften jich zu folder Kraft 
der Seele auf, daß jie feinen Laut von jich gaben, nicht ſchrieen und 
nicht ftöhnten; das war un allen ein Beweis, daß die Märtyrer 
Chriſti in den Stunden der Peinigung ihrem Fleifhe fern waren 
oder richtiger, daß der Herr ihnen mit feinem Troſt beijtand. Sie 
lebten einzig in der Gnade Chriſti und veradteten alle irdiſchen 
Martern; in den Leiden einer Stunde fauften fie ſich von den ewigen 
Strafen 108. Das Feuer der entmenjhten Henfersfnechte erjchien 
ihnen falt. Ihr einziges Ziel war, dem ewigen, nimmerverlöfchenden 
Feuer zu entfliehen; im Geifte jhauten jie die Güter, die den Men— 
Ihen aufbewahrt find, „die fein Ohr gehört, Fein Auge geſehen hat 
und die in feines Menſchen Herz gefommen find“ — wie der Herr 
fie aber ihnen zu jehauen gab, da fie ja gar nicht mehr Menſchen, 
ſondern ſchon Engel waren. Auch die, die zum Rampf mit den wilden 
Tieren verurteilt waren, ertrugen die entjeglichiten Qualen; fie wur— 
den über jharfe Mufcheln gewälzt und auf alle erdenkliche Art gefol- 
tert. Dadurch verfuhte man fie zur Verleugnung Ehrifti zu bringen. 
Denn vieles erfann der Teufel gegen fie, aber Gott jei Danf, [3 
alle erlagen ihm nit. Der edle Germanifus gab ihnen neue Kraft 
in ihrer Schwäche durd feine Standhaftigfeit. Er Fämpfte mit Aus— 
zeichnung mit den wilden Tieren. Als der Prokonſul ihn aus Mit- 
leid mit feinem Alter zum Leugnen überreden wollte, da reizte er 
abjichtli das Tier gegen fich, um möglichſt ſchnell von diefem Leben 
der Gottlofigkeit und Ungerechtigkeit befreit zu werden. Das Volk 
aber geriet außer fi) vor Staunen über diefen Heldenmut der gottes- 
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Et wir Die, die fich felbft ftellen, nicht. Denn fo Iehrt dag Evangelium 
auch nicht. 5 


den, von denen einer auf der Folter befannte. Daß Polyfarp ver⸗ 


börte, ging er zu ihnen hinunter und ſprach mit ihnen. Die Verfolger 
ſtaunten über fein hohes Alter und feine würdige Ruhe und Ihämten 
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küürchtigen Chriften und ihrie: Fort mit dieſen Gottlofen, 
Polykarp auf — VB DE 
9 Ein Phrygier aber, Quintus mit Namen, der eben aus Phry⸗ 
gien hergekommen war, geriet beim Anblick der Beſtien in Angſt. 3 
Dabei hatte gerade er jich freiwillig geftellt und andere zu gleic 2 
Tun bewogen. Und nun bradte der Brofonful ihn durch vieles Zus 
. reden zum Schwören und zum Opfern. Darum, liebe Brüder, loben ° 


A Als der bewundernswerte Bolyfarp Davon hörte, erfchraf er nit, [5 
ſondern wollte in der Stadt bleiben. Die meiften redeten ihm zur 
Flucht zu, und fo ging er auf ein Landgut nabe bei der Stadt und 
vervweilte dort mit einigen wenigen. Tag und Naht betete er un— J 
unterbrochen für Menſchen und Gemeinden der ganzen Melt, wieer 
es überhaupt immer tat. Mitten im Gebet, drei Tage vor feiner Ges 
fangennahme, hatte er eine Viſion: fein Ropffiffen verbrannte im 
Feuer. Da wandte er ſich an ſeine Umgebung und verfündete: Ich muß 
lebendig verbrannt werden. — Da man die Nachforſchungen nah [6 
‚ihm eifrig fortjeßte, jiedelte er nad) einem andern Landgut über. 3 
Aber ſehr bald waren ihm auch dort feine Verfolger wieder auf der 

- Spur. Und als fie ihn nicht fanden, ergriffen fie zwei junge SHa- [7 
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En 


borgen blieb, war aber unmöglich, da feine eigenen Hausgenoſſen ihn 
 verrieten... Zu jpäter Stunde famen die Verfolger an und fanden 
ihn im oberen Stockwerk eine3 Fleinen Haufes. Auch von dort hätte © 
er wohl noch fliehen können, aber er wollte es nicht, fondern er» 
. Härte, de8 Herrn Wille geſchehe. Al er von ihrer Anwejenbeit 


- ih, mit einem folhen Eifer nad) einem fo alten Mann gefahndet 
3u haben. Polyfarp ließ ihnen zunächſt einmal fofort in reihen 
Mengen Speife und Trank vorjegen. Für ſich jelbjt bat er noh um 
Zeit zu ungejtörtem Gebet. Als fie ihm die bewilligt hatten, betete er 
jtehend, der Gnade Gottes voll, und Fonnte zwei Stunden lang nit 
zu Ende fommen. Darüber ftaunten die Häſcher gewaltig; mehrere 
bereuten e8 in tiefiter Seele, gegen einen jo gottgefälligen Greig aus» 
gezogen zu fein. 3 
Als er fein Gebet jhließlich beendet hatte, in dem er aller Men- [8 
Ihen, die er jemals fennen gelernt hatte, Kleiner und Großer, Ber 
rühmter und Unberühmter und der ganzen katholiſchen Rirhe auf 
; dem weiten Erdenrund gedaht hatte, und die Stunde des Auf 


aan 








Brite über een Sertolauzigen ind ebenen 7 10 
i —* J *. 
Bruce kam, ſetzte man ihn auf einen Eſel und führte ihn ſo in die 


tadt. Es war an einem großen Sabbat. Der Eirenarh! Herodes 
und fein Vater Niketes kamen ihm entgegengefahren und nahmen 
ihn zu ſich auf ihren Wagen. Während der Fahrt verſuchten fie ihm 
mit folgenden Worten etwa zur Verleugnung zuzureden: „Was it Rt 
denn ſchon Schlimmes dabei, „Herr Raifer“? zu jagen oder zu opfern 

oder dergleihen zu tun, wenn du damit dein Leben retten kannſt?“ 
















mir ratet.“ Als fie nun merften, daß ihr gütliheg Zureden vergeb- 


Polytarp ſchwieg zunächſt dazu; aber als fie immer wieder in ihn A ur 
 Drangen, jagte er ſchließlich; „Ich mag nichts tun don dem, was NEN 


ß lich war, fingen ſie zu drohen an und ſtießen ihn beim Abſteigen ſo t hi 
heftig vom Wagen herunter, daß er fi) das Schienbein verlegte. oh 


er tat, als wäre ihm nichts geſchehen, jondern ging ohne Zagen raſch 
weiter. Als er in die Vennbahn hineingeführt wurde, herrſchte port fi 
ein folder Lärm, daß nichts zu verjtehen war. 


Beim Betreten der Rennbahn erfeholl eine Stimme vom Him— [9 J—— 
Br: „Sei ſtark, fei ein Mann, Polykarp!“ Den Sprederfahniemand, 
‚aber die Stimme hörten unfere Leute alle. Da man gehört hatte, Pa 


3 Infarp jei verhaftet, war, wie gejagt, bei feinem Eintritt Der Lärm 
‚groß. Bei der Vernehmung fragte ihn der Prokonſul, ob er Polykarp 
jei; als er es bejahte, verjuchte der PBrofonful, ihn zum Leugnen zu 





überreden mit den Worten: „Bedenke dein hohes Alter“ und den 


üblichen Redensarten, die die Heiden dabei anzubringen pflegen: 
Schwöre beim Glück des Kaiſers, geh’ in dich und ſprich: fort mit 


den Gottlojen.“ Aber Polykarp ſchaute mit finjterer Miene über al 


Die verſammelten heidniſchen Scharen, ſtreckte gegen ſie die Hand aus | 


und ſprach mit einem Blick zum Himmel: „Mit den Gottlofen fort!“ Fa N 8 
| Der Prokonſul drang trogdem noch einmal in ihn und forderte ihn 
auf: „Schwöre, verfluche Chriſtum, dann laß ich Did) frei.” Da ſagte 


ſchließlich Polykarp: „Sechsundachtzig Jahre diene ich ihm nun ſchon, 
und er hat mir noch nie ein Unrecht getan. Wie könnte ich meinen 
Herrn und Heiland ſchmähen?“ Und als er immer noch weiter [20 
in ihn drang und ihn aufforderte: „Schwöre beim Glück des Rai 
jers“, da antwortete Polykarp: „Wenn du dir einbildeit, ih würde 
„beim Glüd des Kaiſers ſchwören“, wie du dich ausdrüdit, und 
Et, ala wüßteſt du nicht, wer id) bin, — dann höre mein freimütiges 
Bekenntnis: ih bin ein Ehrijt! Wenn du das Chriftentum fennen 
lernen willft, fee einen Tag zur Ausſprache feit und 2 dann 3u. “ 


D „Friedensrichter“ ‚d. 5. Bolizeipräfident. A 
2) Kögios Koisag. Das Wort wÖgrog=Herr war die ausſchließliche Bezeich- 


nung für „Jeſus Chriftus, den Herrn“. 


3- 
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Darauf erwiderte der Prokonſul: „Rede lieber zum volti⸗ Aber 
Polykarp entgegnete: „Dich habe ich einer Erklärung für würdig 
gehalten, denn wir ſind gelehrt worden, den von Gott geſetzten Obrig⸗ 
keiten und Gewalten die gebührende Ehre zu erweiſen, ſolange für 
ung daraus fein Schaden entſteht. Mich vor den Leuten da zu ver⸗ 
teidigen, halte ich für unter meiner Würde.“ Da drohte der [179 
Profonjul: „Ich babe wilde Tiere, denen lafje ich Dich porwerfen, 
wenn du nicht vernünftig wirft.“ Polyfarp aber jagte: „Gut, laß fie R 
nur fommen; eine Umkehr. vom Guten zum Schledten ift ung un— h 
möglich; jehr ehrenvoll ijt aber eine Wandlung vom Schlechten zum 
Guten.“ Der Prokonſul drohte weiter: „Wenn du vor den — 
keine Furcht haſt, dann laſſe ich dich verbrennen, wenn du nicht Ver⸗ 
nunft annehmen willſt.“ Darauf entgegnete Polykarp: „Du drohſt 
mir mit einem Feuer, das nur eine Stunde brennt und nach kurzer 





Zeit wieder erliſcht; du kennſt ja nicht das furchtbare Feuer des zu⸗ 
künftigen Gerichts und der ewigen Strafe, das den Gottloſen bevor— 
ſteht. Aber was zögerſt du überhaupt noch, führe aus, was du im 
- Sinn bajt.“ E 
Bei dieſen und noch manderlei anderen ee war Poly⸗ [128 3 
farp voll Mut und Vertrauen, und fein Antliß jtrahlte vor Freude. ° 
Über die Strafen, die ihm angedroht waren, verlor nicht er’ voller 
Entjegen die Fafjung, fondern der Prokonſul geriet außer fih. Er 
ließ jeinen Ausrufer mitten in der Rennbahn dreimal verfünden: 2 
„Polykarp hat ſich ala Ehrift befannt!“ Darauf jehrie die ganze ° 
Schar der Heiden und Juden aus Smyrna mit unverhohlener Wut: 
„Das iſt der Lehrer von ganz Ajien, der Vater der Chriften, der 
Verderber unjerer Götter, der Mann, der jo viele dazu bringt, 4J 
nicht zu opfern und nicht anzubeten.“ Unter ſolchem Geſchrei verlang⸗ 
ten fie vom Aſiarchen Philippus, er ſolle einen Löwen auf Polykarp 
loslaſſen. Der erflärte aber, das jet ihm nicht möglich, denn die Tier- 
beten waren bereit3 zu Ende. Da verlangten fie mit viel Geihrei, ; 
Polykarp ſolle lebendig verbrannt werden. Es mußte ja au die Si ® 
in Erfüllung gehen, die er an feinem Ropffijfen gehabt batte.. 4 
Das ging auch jchneller, als man es erzählen fann. Aus or [is | 
Werkftätten und Läden wurde Holz und NReifig zufammengetragen. 
Am eifrigiten waren dabei natürlich wie gewöhnlich die Juden. IE 
der Scheiterhaufen errichtet war, legte er alle Oberfleider ab und Löfte 
auch den Gürtel. Auch die Schuhe verjuchte er auszuziehen; dad 
hatte er nicht früher getan, da jeder der Gläubigen dauernd ſich 
mühte, feinen Leib möglichſt ſchnell zu berühren. Denn ſchon vor ſei⸗ 
nem Wartyrium war er wegen ſeiner Vorzüge mit aller Tugend ge⸗ 












ber fie banden ihm Das Die Hände von hinten feit. So ſtand er, 
D lidte gen —— und betete: „Herr, een Gott und Yaler 


rn y 


“ 


verkündet und jet an mir erfüllt haft, du heiliger und wahrer Gott. 


er mir Dieter ——— ——— Hat, Der wid mir u bie 
„geben, ohne den Zwang eurer Nägel unbeweglich auf dem 


8, \ durch * wir dich een lernten, en Bi Era — — 9— 
Gott der ganzen Schöpfung und aller Gerechten, die u 
deinem Angeſicht wandeln, ic) danfe dir, daß du mic, dieſer Stunde J 
ür würdig gehalten haſt, daß du mich teilhaben läßt an der Gemein⸗ je NY 
haft deiner Märtyrer an dem Kelche Ehrifti zum ewigen Leben J— 
meiner Seele und zur Unvergänglichkeit meines Fleiſches durch den R 
‚heiligen Geift. Aimm mid heute unter jie auf als ein angenehmes 
und wohlgefälliges Opfer, wie du mich dazu bereitet, wie due gmir 


| Dafür danke ic) dir, und ich preife dich durch deinen geliebten Sohn Bu 





heiligen Geijte jei Dir Ruhm und Ehre jetzt und in aller Ewigkeit.“ RR 


| Jeſus Chriſtus, den ewigen, himmliſchen Oberpriejter. In ihm unddem 


Nachdem er das Gebet mitdem Amen beendet hatte, zündeten Die 11a 0 en 
Folterknechte das Feuer an. Hochauf Ioderte die Flamme — da durſ ⸗ 
ten wir, Denen e3 gegeben war und denen es au) vorbehalten war,eg ke 
den anderen zu verfünden, ein Wunder fhauen. Wie ein vom Winde . 
J geſchwelltes Segel wölbte ſich das Feuer um den Körper deg Mär 
4 tyrers; er jelbit ſtand in der Mitte; es jah nicht aus, als werde RER HR; 
i Fleiſch verbrannt, ſondern als erde, Brot gebaden oder Gold und nu 
E ‚Silber im Ofen geläutert. Ein Wohlgerud wie von Weihraud) oder a 


—* 


anderem Rauhwerf drang zu ung. Schlieglih mußten die Gott= [16 


9: 


Auserwählten Gottes. Einer von diefen war der bewundernswür- 
digſte Polykarp, der zu unjerer Zeit als Lehrer, Apojtel und Pro⸗ 


* — — 


Erfüllung gehen. 
Als der Teufel, der Feind aller Gerechten, die Erhabenheit [17 


Hohlmwein, Bon den Chriltenverfolgungen bis zur Staatskirche 2 





Bi Iofen einſehen, daß das Feuer ſeinem Leibe feinen Schaden antun 
3 konnte. Da liegen fie den Nachrichter fommen und Polyfarp a8 
2 Schwert in die Bruft ftoßen. Da ftrömte eine jo gewaltige Blutmngeg 
3— heraus, daß das Feuer ausgelöſcht wurde. Das Volk ſtaunte ges 
waltig über einen derartigen Unterjchied zwiſchen Ungläubigen und Re 


phet in Smyrna lebte, wo er Bifchof der Fatholifchen Gemeinde war. - | 
Zedes Wort, das er jprad), ging in Erfüllung und wird inımer in. 


ſeines Martyriums und feinen ganzen unſchuldigen Lebenswandel | 
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ſah, als er ſah, daß er die Krone — Unſterblichkeit davontrug, vad 


ſuchte er zu verhindern, daß wir feinen Leib forttragen. durften. Dag 


wollten viele nämlich gern und fo mit feinem heiligen Leibe in Ge- 4 


meinſchaft jein. Der Teufel überredete den Niketes ... Dazu, den 
Prokonſul zu veranlaffen, ung den Leib nicht J Bir 
jollten, jagte man, von der Verehrung des Gefreuzigten nicht etwa 
ablajfen und anfangen, ihn anzubeten. Das jagten fie auf Treiben 


und Drängen der Juden; die hatten | hon aufgepaßt, als wir ihn au 
dem Feuer nehmen wollten. Daß wir Chriſtus, der für daß Heil der 
ganzen Welt, aller Sünder und Gottlofen gelitten hat, niemals ver= 


laſſen und einen anderen anbeten werden, dag begriffen fie nicht. Denn 


ihn beten wir an, weil er Gottes Sohn ift. Die Märtyrer dagegen lies 


ben wir al3 unübertrefflihe Nachahmer und Schüler unjeres Herrn. 
9, daß auch wir ihnen gleich würden als Genofjen und Witſchüler! 


— Als der Hauptmann die Einwendungen der Juden hörte, ließ er 78 


ihn, wie das jo üblich ift, mitten auf den Scheiterhaufen legen und 
verbrennen. Hinterher haben wir dann nur feine Gebeine befommen; 
die find aber wertvoller und koſtbarer als Gold und Edelfteine. Wir 


. haben fie an geeigneter Stätte beigeſetzt. Hoffentlich werden wir dort 
in Freude und Fröhlichfeit zufammenkfommen und mit Gotte8 Gnade 
‚den Tag feines Martyriums als feinen Geburtstag feiern fönnen, 


denen, die ſchon abgejchieden find, zum Gedächtnis, DEREN, e3 noch 
bevorfteht, zur Stärkung und zum Troſt. 

Soviel vom ſeligen Polykarp. Die Philadelphier eingerechnet [19 
war er der zwölfte Blutzeuge von Smyrna. Er jteht vor allen anderen 
in hohem Anfehen, jelbjt die Heiden reden überall von ihm. Er war 
nit nur ein ausgezeichneter Lehrer, jondern aud ein hervorragen— 
der Märtyrer. Durch feine Standhaftigfeit hat er den gottlojen 
Statthalter überwunden und nun die Krone des ewigen Lebens er- 
langt. Im Chor der Apoftel und Geredhten preift er nun Gott, 
den allmächtigen Vater und lobfingt unferm Herrn Jeſu Chrifto, 


dem Heiland unjerer Seelen, dem Erhalter unferer Leiber, dem Herrn 
der ganzen Fatholijhen Kirche. Ihr batet um eine eingehende [20 


Darjtellung der Vorgänge... Schidt Diefen Brief, wenn Ihr ihn 
gelejen habt, weiter an die been Brüder, damit auch fie den 
Herrn, der ji) die Seinen außerwählt, preifen. Er hat die Mad, 
. ung alle in feiner Gnade in fein himmliſches Rei) aufzunehmen. 


Ihm gebührt Ruhm, Ehre, Preis und Herrlichkeit um feines ein- 


geborenen Sohnes Jeſu Chrifti willen von Ewigkeit zu Ewigfeit. 
Grüßt alle. Wir hier und u Evariſtus, der Schreiber er 
Briefes, grüßen Euch alle.. 


BERLOR: * 
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2 "Berichte über sensor und Gerihtsverhandlungen 11 


9) Gerichtsakten über die ſeillitaniſchen Märtyrer. 
— Am 17. Juli 180 wurden in Karthago im Gerichtsſaal die An— 
J Speratus, Nartzalus und Kittinus, Donata, Sekunda 
Veſtia vorgeführt. Der Prokonſul eröffnete die Verhandlung 
mit den Worten: „Werdet wieder vernünftig, dann könnt ihr vom 
Saiſer begnadigt werden.“ Darauf erwiderte Speratus: „Wir haben 
nie etwas Böſes getan oder je ein Verbrechen begünſtigt. Wir 
haben niemals geflucht, jondern für alle Unbillen, die man ung an- 
tat, gedankt: dafür danfen und dienen wir unjferem Herm im 
- Himmel, “ Dazu bemerfte der Profonful: „Wir haben auch eine 
Religion. Sie ift ganz einfah: wir [hwören beim Genius unjeres 
Kaiſers und beten für fein Wohl. Und dad müßt ihr auch tun.“ 
Speratus antwortete: „Wenn du mir ganz ruhig zuhörft, will ich 
‚Dir das Geheimnis einfältiger Wahrheit verfünden.* Aber der Pro- 
konſul erwiderte: „Wenn du anfarigen willft, unjere Religion fchlecht 
zu maden, höre ich nicht zu. Schwöre lieber beim Genius unjeres 
kaiſerlichen Herrn.“ Speratus entgegnete darauf: „Einen Herrn die- 
ſer Welt fenne ih nit. Sondern ich diene dem Herrn und Gott, 
den fein Menſch gejehen hat nody mit feinen Augen fehen kann. 
- Einen Diebftahl habe ich nicht begangen; bei allen meinen Geſchäften 
bezahle ich regelmäßig meine Steuern; denn ich habe meinen Herrn 
por Augen, der da über alle Könige und Völker herrjcht.“ 
Nunmehr wandte fih der Prokonſul zu den anderen mit den 
Worten: „Gebt dieſe üble Neigung auf“, aber Speratus erklärte: 
„Einen Mord zu begehen, unwahrhaftig zu fein, das iſt eine üble 
Neigung.“ Do der Prokonſul fagte: „Macht doch diefe Narrheiten 
nicht auch mit.“ Darauf verjihherte Kittinus: „Wir fürdten ung 
vor niemand anderem als unjferm Herrn im Himmel.“ Und Donata 
fügte hinzu: „Dem Raifer feine Faiferlichen Ehren, Gott aber Ehr- 
furcht.“ Veſtia befannte: „Ich bin Ehrijtin“, und Sekunda ſagte: 
„Was ich bin, das will ich fein.“ Da fragte der Profonful den 
Speratus: „Du bleibft alfo Chrift?“ und Speratus antwortete: „Ih 
bin ein Ehrift“, und alle anderen pflichteten ihm bei. 
Schließlich fragte der Profonful: „Wollt ihr etwa Bedenkzeit 
haben?“ Speratus lehnte e8 ab: „In einer fo eindeutigen Sache 
haben wir nicht3 zu bedenfen.“ Weiter fragte der Prokonſul: „Was 
enthält euer Rajten da?“ Speratus antwortete: „Bücher und die 
Briefe de3 Paulus, des gerehten Mannes.“ Danach fagte der Pro— 
konſul: „Ich gebe euch einen Monat Bedenfzeit, überlegt’3 euch 
gut.“ Aber Speratug antwortete wiederum: „Ih bin ein Ehrift“‘, 


und alle anderen pflichteten ihm bei. en verla3 der Brofonful 
2* 


= Zrobdem ihnen Die Möglichfeit en — zur römifchen % A 


R x fügte hinzu: „Heute noch kommen wir als Märtyrer in den Simmel 


e vr a Dinge‘. . Aiht nur Dion die Bäder ns re 
Plätze waren für ung geiperrt, e8 durfte ji überhaupt niemand von. 3 
uns mehr öffentlich blicken laffen. Aber Gotte8 Gnade war mit ung, 


dem Widerſacher entgegen und lenften feine Wut gegen jih. © 


—— 
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dag Urteil: „Speratus, Nartzalus, Rittinus, Donate, Sat 


gion zurüdzufehren, lehnten fie es hartnädfig ab. Sie werben 
dem Schwert hingerichtet.“ = 
Speratus frohlodte: „Dafür danfen wir Gott“, und Aarka 


Tofor — — um Chrifti willen. 


o Rus dem Aundbrief der Gemeinden von Vienne und Eyon an die 
Gemeinden. in Ajien und Phrygien. 


Eujebiug, Kirchengeſchichte — ——— J 
Die stage der el, und des Wüteng der Hei- Ir, 4 — 2 


Sp wurden die Schwahen gejtärft. Die Standhaften jtellten ſich J 
—— es mit ihm auf und ertrugen alle Schande und alle — 


7 fie, daß die Leiden dieſer Welt nichts find gegenuber der fünftigen % 
Herrlichkeit. Am Anfang mußten fie geduldig die Mißhandlungen 4 
des Volkshaufens, Schimpfworte, Schläge, Stöße und Steinwür j 

ertragen. Danach wurden fie vom Stadtfommandanten und D 


bis zur Ankunft des Statthalters ins Gefängnis geſteckt. Späte 
hin beim Verhör nahm ſich der Statthalter unglaubliche Roheiten 
heraus. Einer der Brüder, Vetius Epagathus, der einen vorbild⸗ 
lichen, gottwohlgefälligen Lebenswandel führte, ..konnte fchließ- 
lich ein ſo willkürliches Gerichtsverfahren nicht — mitanſehen. 
Er wurde unwillig und verlangte zur Verteidigung der Angeklagte J 
Bes zu werden, denn gottlofe Böfewichter a nicht darunter. 


\ 





— 


ieſe berechtigte Forderung feine Rückſicht, ſondern fragte ihn nur, 
obe ‚er auch Chriſt jei. Er bejahte die Frage mit lauter Stimme. Dar- 


aufhin wurde auch er verhaftet und zu den übrigen a ger fi 


J ſchleppt, weil er ſich für die Chriſten eingeſetzt hatte... 


Bi. 
j Bekenner wurden ſehr bald die erſten Märtyrer. Aber ſehr bald 


zeigte fih aud, wer unentſchloſſen oder ängſtlich oder ſchwach war N 


und den jchweren Nöten nicht ftandhalten Fonnte. ‚zehn etwa fielen 
auch vom Chriſtentum ab. Darüber waren wir iehr befümmert. Ihr 


J Verhalten lähmte auch den Mut derer, die noch nicht verhaftet waren. 


Denn troß aller Leiden wollten fie den Märtyrern beiftehen und fie 


i nicht verlafien. Wir waren alle in großer Angjt, wenn wir an das u 
- Ende und die Möglichkeit dachten, auch andere noch Fönnten ab» 


fallen. Sag für Tag wurden neue Berhaftungen vorgenommen. 


2 





- verhaftet. Der Statthalter hatte öffentlich befohlen, ung alle aufzu- 


= Gefängnis. Auf Anftiften des Teufels, aus Furcht vor den 
: Martern, die fie mit anſahen, und auf Betreiben der Soldaten 

ähnlihen Schandtaten auf; man mag fie gar nit ausfprehen oder 
E überhaupt für menſchenmöglich halten. Als das befannt wurde, padte 


alle eine tieriſche Wut gegen und. Wenn früher verwandtihaftlihe 


Ruckſichten genommen wurden, jetzt raſten ſie vor Haß gegen uns. 


So ging das Wort des Herrn in Erfüllung: „Der Tag wird fommen, NN Rh 9— 


wo jeder, der euch tötet, glaubt, Gott einen Dienft zu erweijen.“ 


k Die heiltgen Märtyrer mußten Qualen erdulden, die ji in Worten 


nicht beichreiben lafjen... Aber bei allen Mißhandlungen blieben fie 
; feſt und gaben immer wieder die Antwort: „Wir ſind Chriſten, bei uns 


geſchieht nichts Böfes!“ 


3 Das jo unermeßliche Erbarmen Zeju Chrifti wurde un? [1, 3935 | 


in einem göttlihen Gnadenaft offenbart, wie er jelten unter ung 
- Brüdern begegnet, aber doch in der Wacht Chriſti ſteht. Diejenigen, 
die beim Anfang der Verfolgung abgefallen waren, famen jetzt auch 
ins Gefängnis und mußten dasjelbe durchmachen wie wir. Ihr Ab⸗ 
fall hatte ihnen aljo gar nichts genüßt. Im Gegenteil, Die Chriſten 
hatte man nur wegen ihres Bekenntniſſes zum Chriſtentum, nicht 
wegen anderer Verbrechen ins Gefangnis geworfen. Sie aber ſaßen 


ſuchen. Dabei kamen auch einige unſerer heidniſchen Sklaven mit 


—— fie gegen uns die Lügen von thyeſtiſchen Mahlzeiten und 


DE, 


Die nee. die hie Gerigtsftätte ——— erhob a 
ein wildes Geſchrei gegen ihn... Auch der Statthalter nahm auf 


Es trat nun eine Scheidung ein. Die entf&jiebenen [2, 11— 16. 


Schließlich waren aus beiden Gemeinden die Tüchtigſten, die zur A Kr 
Geſtaltung der hieſigen Verhältniſſe am meiſten beigetragen hatten, 


. a - wi a} „ 
N | ö z j nen — 
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IR Das Chriftentum im 3. Jahrhundert * 000 
‚al Mörder und Verbrecher im Gefängnis. Im Vergleich mit den 
anderen erwirkten jie aljo eine doppelte Strafe. Die Chriften richtete 
die Freude über ihr Befenntnig, die Hoffnung auf die Zufunft, die 
Liebe zu Chriſtus und der Geift des Vaters immer wieder auf, wäh- 
rend ihr böſes Gewiſſen fie jo jehr quälte, daß man e8 ihnen jhon 
im Borübergehen an den Augen anjehen Fonnte... Auch von den 
Heiden wurden fie als Feiglinge verhöhnt. Dem fo ſtolzen und ruhm= 
vollen Namen eines Chrijten hatten fie entjagt, nun waren jie als % 
Mörder angeklagt. Ihr Anblif gab allen anderen Rraft, ohne alle 
Bedenken zu befennen... | u 
Die Martyrien gingen auf ganz verjchiedene Weije zu [Z, 36 
Ende. Aug manderlei bunten Blumen flohten fie einen Rranz und 
bradten ihn dem Vater dar. Mannigfahe Rämpfe hatten fie be 
Itanden und einen herrlichen Sieg davongetragen. Jetzt erhielten fie 
die Krone des ewigen Leben... u 
Die Wut und Graufamfeit der Heiden war dur all I72, 57—60 2 
die entjeßlihen Qualen aber noch lange nicht geftillt... Ihre Zügel- 
lofigfeit tobten jie nun auf andere Weife an den Leichnamen auß,. * 
Ihre Niederlage beſchämte ſie nicht im geringſten, ſie waren eben 
jeder menſchlichen Rückſicht und Empfindung bar. Im Gegenteil, 
wie wilde Tiere raſten ſie weiter in ihrem Zorn. Statthalter und “ 
Volk bewahrten den alten, blinden Haß gegen ung... Die wenigen, 
die vernünftiger dachten und bis zu einem gewiljen Grade Mitleid hr 
mit ung zu haben jhienen, jpotteten angefichts der Leihen: „Wo ift 
nun ihr Gott? Was hat ihnen ihre Religion genüßt, für die fie ihr 
- Leben hingegeben haben?“ A 


— 
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III. Das Chriſtentum im 3. Jahrhundert. 


BR 
I. Chriſten und Kirche während der Berfolgung. — 
a) Die Akten über Biſchof Cyprian. m 
 Rarthago, den 30. Auguft 257, im Sefretarium. Der Pro— [7 % 
fonful Paternus jagte zum Biſchof Cyprian: „Die allerheiligſten 
Kaiſer Valerian und Gallienus ordnen in einem Erlaß, der mir 
zugegangen ift, an: wer die römiſche Religion nicht annehmen will, 
bat doch wenigjteng die äußeren Gebräuche zu verrichten. Ich frage 
Did Daher: Was trägft Du für einen Namen?“ Biſchof CHprian 
antwortete: „Ich bin Chrift und Bifchof. Ih Fenne nur den einen - 
wahren Gott, der Himmel, Erde und das Meer und ‚alles, wa8 
darinnen ift, gemacht hat. Diefem Gott dienen wir Ehrijten; zu 
ihm beten wir tagtäglich, für ung, für alle Menſchen und auch für 





Ber: und Kirche während. der Verfolgung 15 


Eoas. Heil der Raifer.“ Paternus: „Du bleibjt alfo bei Deiner Aber— 
En Cyprian: „Eine gute Überzeugung von Gott fann man 
nicht aufgeben.“ Paternus: „Du erklärſt Dich dann alſo bereit, wie 
vValerian und Gallienus angeordnet haben, nach Kurubis in die 
J zu gehen?“ Coyprian: ‚Jawohl.“ 

Paternus: „Die Kaiſer haben mir nicht nur über die Biſchöfe, 
brrern auch über die Prieſter Anweiſungen zukommen laffen. Ich 
Beil. aljo von Dir wifjen, welche Priejter in dieſer Stadt wohnen.“ 
4 Enprian: „an euren Gejegen habt ihr jehr jehön und ſehr gut der= 
- artige Anzeigen verboten. Ich kann fie alfo nieht anzeigen. Du kannſt, 
wenn Du ſie aufſuchſt, ſie an Ort und Stelle finden.“ Paternus: 

eer iſt aber heute Gerichtstag.“ Cyprian: „Unſere Anſchauung 

verbietet es, ſich ſelbſt zu ſtellen; das wäre auch nicht in Deinem 

Sinn. Aber wenn Du ſie aufſuchen läßt, wird man ſie ſchon finden.“ 

Paternus: „Jawohl, ich werde fie zu finden wiſſen. Äbrigens: Die 
5 gaiſer haben auch alle Verſammlungen verboten, auch die in den 
Katakomben. Auf Nichtbeachtung Die, Erlaſſes jtebt Todesſtrafe.“ 
Cyprian: „Tu, was Dir befohlen iſt.“ 
Daraufhin ließ der Prokonſul den heiligen Biſchof Eyprian in[ II 
die Verbannung abführen. Dort blieb er lange. Auf den Prokonſul 

paternus folgte der Prokonſul Maximus. Der ließ den heiligen 

Biſchof Cyprian aus der Verbannung zurückrufen und ſich vorführen. 
Nach feiner VRückkehr aus Kurubis blieb der von Gott erwählte Mär— 

- tyrer Cyprian auf Faiferlihen Befehl in feinen Gärten. Dort hoffte 
* täglich, verhaftet zu werden. So war es ihm offenbart worden. 
Und eines Tages, am 13. September 258, kamen zwei Offiziere zu 
ihm. Der eine war ein Adjutant des Brofonfulg Galeriug Marimug, _ 
L- der andere gehörte zu feiner berittenen Wade. Sie fetten ihr zwi— 
ſchen ſich in ihren Wagen und fuhren mit ihm nach Sexti. Dort 
weilte der Prokonſul zur Erholung. Er hatte befohlen, ihm Cyprian 
am nächſten Tage vorzuführen. In der Zwiſchenzeit wohnte Cyprian 

bei dem Adjutanten in Saturni, einem Dorf zwiſchen Vemerea und 
Salutaria... Dorthin ſtrömte die ganze Schar der Brüder zu— 

- jammen.. 

4 Am folgenden Tage, am 14. September, fam auf Anordnung [ZIT 
des Prokonſuls viel Volk in Serti zuſammen. Am ſelben Tage ließ 
der Brofonful Galeriug Maximus ſich Cyprian im Atrium Saucio- 
lum vorführen. Er fragte: „Du biſt Thascius Cyprian?“ Cyprian 
antwortete: „Ja.“ Galerius: „Du haſt Dich zum Biſchof der Reli— 
gionsfrevler machen laſſen?“ Cyprian: „Jawohl“. Darauf erklärte 
der Prokonſul: „Die allerheiligſten Kaiſer haben angeordnet, daß 








— “ willen fällte er dann fein Urteil, das er ungefähr folgendermaßen 
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‚geopfert wird.“ Aber Cyprian fagte: „Das tue ich nicht.“ Da fagte 
der Profonful: „Überlege e8 Dir gut“; aber Cyprian erflärte: „Zu, 
was Deine Pflicht ift. In einer jo gerechten Sache ijt nichts zu über- 

‚ legen.“ J 


ein Gegner der Kirche und ihrer heiligen Gefete, denn aud die Ber- 
fügungen der frommen und heiligen Raifer Valerian und Gallien 


N ftifter und Leiter der gemeinjten Verbrechen. Als warnendes Beir 


ſpiel für Deine Anhänger joll daher durch Dein Blut dem Gefeß Ger 
Su nugtuung getan werden.“ Bon einer Tafel verlag er fodann das Ur 


bloßen Hemd und wartete auf den Scharfrihter. Al er. fam, ließ 
er ihm 25 Goldftüde geben. Binden für die Augen und die Hände 
. wurden von den Brüdern vor ihm bergetragen. Eigenhändig ver—⸗ 
band ſich Eyprian die Augen. Die Binden an den Händen fonnte er 


nam wurde wegen der Neugier der Heiden in der Nähe nieder- 


Sage darauf ftarb der Prokonſul Galerius Maximus 


der Herr vorausgeſagt hatte, ſelbſt die Auserwählten fönnten dann, 2 


 berbreitete ji) im ganzen Volf, Von den Bornehmen gingen viele 


Enns th; 


—— — 2 














Der Profonful beriet darauf mit feinen Räten. Mit Wider- ar 


begründete: „Du haft lange Zeit gottegläfterlich gelebt; Du haft viele 
Menjhen zu Deiner verbrecheriſchen Anfhauung befehrt; Du bift 


haben Dich nicht zu ihrer Religion befehren Fönnen. Du bit alfo An⸗ 


A, 

teil: „Thascius Cyprian wird mit dem Schwert hingerichtet“, und 

Biſchof Eyprian fagte: „Dank jei Gott.“ P 
Nach dieſem Urteilsſpruch rief die ganze Schar der Brüder: [7 


J 


„Wir alle wollen mit ihm hingerichtet werden.“ Es erhob ſich ein 


großer Tumult unter ihnen, und viele zogen hinter ihm ber. EHprian 
wurde aufs ‘Feld binausgeführt; dort 30g er jeinen Mantel aus, 
niete nieder und empfahl ih im Gebet dem Herrn. Darauf legte 
er feine Kleider ab und gab fie den Diafonen. Er ftand nun im | 


3 
E 
nit jelbjt anlegen. Dabei halfen ihm der Briefter Julian und der 4 


Unterdiafon Yulian. So vollendete der heilige Cyprian. Sein Leih- 


gelegt. Bon dort ift er während der Nacht beim Schein von Wachs⸗ F 
lihten und Fadeln unter Gebet und großer Feierlichfeit zur Grab» 
jtätte de8 Prokurators Mafrobiug... überführt worden. Wenige ; 
X | b) Hijtoriferberichte. =. 

Ein kaiſerlicher Erlaß gegen die Ehriften war eri chie⸗ [ Eus.VI,41,10 Hr 3 
nen. Er war jo erjhütternd graufam, daß er faft dem gli, von dem 4 


nit jtandhalten und würden abfallen. Ein entſetzlicher Schreden 


jofort zum Rathaus. Beamte hatten dienftlih auf dem Rathaus Ä 
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| En. — en — sollten. Das herinttehete Bolt 
erhohnte ſie: ſie ſeien ſowohl zum Opfern wie zum Sterben zu 


— Leute flohen auch, andere wieder wurden verhaftet. Aber bie, feiten 
| 8 und heiligen Säulen des Herrn, die er jelbjt mit wunderbarer Glau- 9 
benskraft ſtärkte, wurden ehrfurchtgebietende Zeugen für a 


2 0) Eine amtlide Opferbejdheinigung. (Eibellus.) 3 
— Alerander aus Theadelphia an die Opfertommiſſivn. 


Götter erfülft und babe jet in Eurer Gegenwart vorföriftsmäßig 
Vauch⸗ und Brandopfer vollzogen und vom Opferfleifch en 
36 bitte, mir das zu beſcheinigen. Glück ſei mit Euch! 


* 


— Deiner Opfer beigewohnt. dr Am 21. Juni 250. 


d) Aus Eyprians Predigt „Über die Gefallenen“. i 
2 .. Mit freudigen Augen hauen wir auf die Bekenner. Zugend [2 1 
und Glaubensſtärke machen ihren Namen weithin berühmt. In ſe— 
ligem Verlangen möchten wir ſie umarmen und mit heiligen Küſſen 
3 begrüßen... . Eure Lippen haben von Chriſtus Zeugnis abgelegt, 
eure unbefledten Hände haben die heidnifchen Opfer nit berührt... 


in Heinliher Mißgunſt die Beharrlichkeit der Standhaften herab- 


jroßer Frechheit, fie jeien vorher nie Shriften a . Einige 9 


Wir, Aurelius Serenus und Aurelius —— haben — Boll ER Be 


fetzen Wenn die amtlic) feſtgeſetzte Friſt zum Opfern verftrihen it, 


Niemand, liebe Brüder, foll diejen Ruhm ihmälern, niemand joll [3 {R 


dann hat ſich jeder, der jich dazu gemeldet hat, ala Chriſt befannt. 

Ein erfter Ruhmestitel iſt es, nad einer Verhaftung den Heiden 
F gegenüber ſich als Chrift zu befennen. Der zweite Schritt auf der 

BRuhmesbahn iſt Flut vor den Berfolgern, denn das heißt fih 
J Gott erhalten.... Eine? nur trübt unſere Freude an diejen himm- [4 

h liſchen Wärtyrerkronen, an dieſem edlen Ruhm der Bekenner und 
an diefen Verdieniten der jtandhaften Brüder: der wütende Feind 
hat Glieder unferer Gemeinjhaft abtrünnig gemacht und zu Fall 
gebracht... Um die verlorenen Brüder bin ih in Heilen Seele 
bewegt. _ | 
Und dennod, liebe Brüder, ...muß man der Wahrheit die [5 
2 Ehre geben und ſich mühen, Gottes Willen zu erfennen. Rennt man 
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die Wurzel des Äbels, dann findet fih auch ein Heilmittel. Der 


Herr wollte feine Schar prüfen. Durh den langen Frieden waren 


wir lar und lau geworden. Das himmlifhe Strafgeriht hat die 
matte und faſt eingefchlafene Glaubenzfraft wieder gewedt. Für. 


unfere Sünden hätten wir noch viel mehr Strafe verdient. Gottes 
Güte aber machte aus der Verfolgung eine Brüfung. — Denn wie[6 
. war es vorher? Jeder war nur darauf bedadt, feinen Reichtum 


zu vergrößern, und hatte längſt vergejien, wie man zur Zeit der 


AUpojtel lebte. Bei den Prieftern und Dienern der Gemeinde ſuchte 
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man vergebens treuen, hingebenden Glauben. Barmherzigkeit gab Er 


e3 nicht mehr, und Gittenlofigfeit machte jich breit.... Mit den 
Heiden wurden Ehen gejhlojfen, Glieder der hriftlihen Gemeinde 
ihnen aljo preisgegeben. Die Obrigkeit verachtete man voll anma- 
ßenden Hochmutes, mit gehäffigen Verleumdungen ſchmähte ein 
Nachbar den anderen, man lebte in gegenfeitiger Feindſchaft. Auch 
viele Bijchöfe, die Doc den andern ein Vorbild fein follten, ...ver= 


nadläfligten ihr göttlihe8 Amt und betrieben weltlihe Dinge. 4 
Sie liegen ihre Gemeinden im Stich, reijten in fremden Provinzen 


umber und betrieben dabei ihre einträglichen Geſchäfte. Durch Be- 
trug brachten ſie Grundſtücke an ſich und mehrten durch Wucher— 
zinſen ihr Vermögen; die Brüder in den Gemeinden mußten dabei 


darben.... Wir dachten gar nicht an das Geſetz des Herrn und [7% 


feine Weifungen. So mußten wir vom Herrn in ftrenge Zucht ge— 
nommen werden. Aber auch nachträglich waren wir nit zur Gottes— 
furcht zu befehren. Denn wir fügten ung nicht geduldig der gött- 
lihen Erziehung und Prüfung. 

Gleich beim erſten Wort des drohenden Feindes gaben ſehr viele 


Brüder ihren Glauben auf. Dazu zwang fie nicht etwa die dringende 


Not, ſondern fie taten e8 ganz freiwillig. ... Sie warteten nicht, [8 


big fie verhaftet und zum Rathaus geführt wurden, nein, freiwils- 
lig liefen fie bint... Vielen genügte ihr eigener Untergang nod) [9 


nicht. Gegenjeitig redete man fich zu.... Um das Waß des Frevels 4 
voll zu machen, brachten die Eltern ihre Kinder hin. Was fie beim 


Eintritt in das Leben erlangt hatten, mußten fie ſchon in der frübejten 
Jugend wieder verlieren. .... Irgendeinen triftigen Entjehul= [70 
digungsgrund gibt e8 für dies Verhalten niht. Man hätte ja nur 


Haus und Hof verlaffen müfjen — und muß das beim Tode niht 
jeder einmal?... Wie fünnen aber diefe Leute Chrifto nach⸗ [12 
folgen, Die an ihren irdifchen Beſitz gefefjelt find?... Ich fage das [24 


aber nicht, um die Lage diefer Brüder noch zu verſchlechtern, ſondern 
um ſie zur Buße zu mahnen.... Ein Prieſter des Herrn darf nicht 
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_ fümeicheln und täuſchen, fondern muß mit beilfamen Mitteln für 
| Beſſerung jorgen... 
4 Ein ganz neues Unheil it nämlich aufgetaudt.... Im Wider- [15 
s ſpruch mit dem Geſetz des Gottes unfered Herrn werden von einigen 
2 Leichtfertigen die Gefallenen wieder in die Gemeinjhaft aufgenom- 
J men. Das iſt ein falſcher Friede, gefährlich denen, die ihn gewähren, 
wertlos für die, die ihn erlangen. Man verlangt weder heilſame Ge- 
duld noch Buße als beſtes Heilmittel: Die Buße ift aus den Herzen 
3 J worden, die Erinnerung an ſchlimmſte und ſchwerſte Ver— 
gehen wird getilgt.... Von den Altären des Teufels kommen fie 
N zu Gottes Heiligtum —— Ihre Hände find noch beſchmutzt und 
- mit Opfergeruch behaftet, da3 todbringende Gößenopferfleifch haben 
Ei fie noch nicht ganz aufgegefjen, und fo drängen fie fih an den 
3 Tiſch des Herrn.... Die Frevel find noch nicht gefühnt und [16 
4 büßend befannt, dag Gewiſſen ift noch nit durch ein Opfer und 
4 den Prieſter erleichtert, Gotte8 Zorn ift noch nicht bejänftigt, und 
4 ſchon vergreift man ſich an ſeinem Leib und Blut. Jetzt ſündigen ſie 
durch ihr Tun mnoch mehr als damals, als fie Gott verrieten. Frieden 
glauben ſie durch einige täufchende Worte ſich zu erkaufen. Aber es iſt 
kein Frieden, ſondern ein Krieg, denn niemand kann zur Kirche 
gehören, der dem Evangelium fern ift.... Täuſche ſich doch nie= [17 
F mand, made ſich feiner etwas vor! Gott allein kann Barmbherzig- 
: feit üben, Verzeihung für Sünden wider ihn fann ung der allein 
F erwirfen, der alle unfere Sünden trägt, der für ung gelitten bat, 
- den Gott um unfere Sünden dahingegeben hat. Der Menid fann 
doch nicht größer fein als Gott.... Zum Herrn muß man beten, 
der Herr muß Durch unfere Senlstnung bejänftigt werden. Es mag. 
| ‚wohl fein, daß die Verdienfte und Werfe der Märtyrer beim hödh- _ 
4 sten Richter ſehr viel gelten, aber erſt am Sage des Gericht, erjt 
- dann, wenn diefe Welt zu Ende gegangen ift und alle Wolf vor 
Chriſti Richterſtuhl ftebt.... „Die Märtyrer wünfchen e3“, heißt [78 
es; aber wenn es nicht im Geſetz de Herrn gejchrieben jteht, was 
ſie wünſchen, dann müffen wir erſt wiffen, daß Gott ihren Wunſch 
erfüllt. Dann fönnen wir tun, was fie wünjhen. Man fann nit 
ohne weiteres annehmen, Gott erfülle alles, was Menſchen ver- 
| ſprechen... 
Jeder, bitte Euch, liebe Bruder, befenne ſeine Sünden, [29 
folange es noch möglich ift, jolange er noch durch den Prieſter Ver— 
gebung bei Gott erlangen kann. Mit ganzem Herzen wollen wir 
uns zu Gott wenden, in tiefiter Reue Buße tun und Gott um Barm— 
herzigkeit anflehen.... Gott kann Nachſicht gewähren, er kann jein[36 
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Eh 20 Das Chriſtentum im 4. Jahrh. bis zum Friedensſchluß mit dem Gt: 
Werk ändern. Dem bittenden, jich mühenden Süßer kann er: 
zeihen, er kann die Fürbitten der Märtyrer und die Handlungen 
J Prieſter anrechnen. Wenn ihn jemand durch ſeine eigenen Werke 1 

Buße rührt, wenn er feinen Zorn, feinen Unwillen durch gezie- 
maende Abbitte bejänftigt hat, dann wappnet Gott ihn aufs neue 

mit jeinen Waffen, dann erneuert und jtärft er die Kräfte, aus denen ° 
der neue Glaube wädjlt.... Wer jo Gott Genüge leijtet, wer jo 
Buße tut und aus Scham und Schmerz über feinen Fall neue, ftarfe 
Glaubenskraft gewonnen hat, den wird der Herr erhören und jtarf 


j 


ie machen. Die Kirche, Die er betrübt hat, wird er fröhlich maden. Er # 

: wird nicht nur Gottes Verzeihung, fondern ihliegli aud) die Krone 
des ewigen Lebens erlangen. * Br 
fr Et 
IV. Das Ehriftentum im 4. Jahrhundert En 

bis zum Friedensſchluß mit dem Staat. 2 

N J. Berichte der Hiftoriker. B 

— J 

Es überſteigt unſere Kraft, darzuſtellen, wie IEus. VIII, 1, 1-3 


groß, wie ftarf, wie angejehen und weithin bedeutend unjere Reli 
gion dor der Verfolgung unferer Tage war. Das beweift am beiten 
wohl da8 Wohlwollen der Raifer uns gegenüber. Sie übertrugen 
den Chriſten ſelbſt Statthalterftellen, erliegen ihnen abermit Rüffiht 
auf ihr Gewijjen die damit verbundenen pflihtmäßigen Opfer. Was 
könnte ich alles vom ganzen Hofitaat und den Herrſchern ſelbſt er⸗ 
zählen! Sie duldeten, daß ihre Hofleute mit ihrer ganzen Familie 


fih überall offen Chriften nannten, jih in Tun und Laſſen als 4 
Chriſten betätigten, ſich ihres Glaubensbekenntniſſes jogar ganz 
offen rühmten. Mehr als allen anderen Leuten am Hof bewies der 
Kaiſer ihnen feine Huld und Gnave.... 2 
Auch die Leiter der Gemeinden genojjen die Ahtungaller [1,5—2,2 $ 
Militär- und Zivilbeamten. Die zahllojen Befehrungen zum Chriften=- 4 
tum, Die häufigen Gottesdienfte, den geradezu erjtaunlihen Zu- u 
‚from zu unfern fleinen Rapellen kann man faum bejchreiben. Die A 
alten gottesdienjtlihen Gebäude reichten nicht mehr aus, neue, ge= E 


raäumige Kirhen mußten in allen Städten gebaut werden. Diefeg 
dauernde Wahstum und den täglihen Fortſchritt Fonnte Fein Neid, e 
fein böſer Dämon, Feine menſchliche Tucke aufhalten, jolange Gott E 
ſein Volk feines Schußes für würdig hielt und feine Sand nit von 
ihm nahm. Be 
Uber in der immer größeren Freiheit wurden wir nachläſſig und 
träge. Einer beneidete und verleumdete den anderen, jchließlihjeder 


Br 2 2: 
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fer fi elbſt. Die Biſchofe zankten ſich untereinander, und eine 


emeinde zürnte der andern; Heuchelei und Gemeinbeit erreichten 
en Gipfel alle Möglihen. Da brad das göttlihe Strafgeriht 
er una herein, zuerjt langjam und jchonend. Die Verfolgung 
tete ſich zuerjt gegen die Soldaten. Aber aud) jetzt noch merften 
nichts und dachten nicht daran, Gottes Liebe und Güte wieder 
u gewinnen.... Verbrechen wurde auf Verbrechen gehäuft. Unjere 


verteidigten wie Tyrannen ihre Wachtanſprüche. 


Gemeindeleiter verfrodhen fich irgendwo in einem Verjted, oder man 
verhöhnt... 


vor Oſtern überall kaiſerliche Verordnungen angeſchlagen. Darin hieß 
4 ee, die Kirchen jeien dem Erdboden gleichzumachen und Die heiligen 


nit freigelaffen werden. Daß war der erite Erlaß gegen ung. Bald 


i Darauf erſchien ein zweiter: alle Gemeindeleiter jeien ins Sein | 


zu werfen und Se jede Weile zum Opfern zu zwingen. J—— 


3— BR‘ Aus Laktanz: Bon den Todesarten der Verfolger c. 7ff. 


Kaiſer des römifchen Reiches war um dieje Zeit Diofletian, ein 
3 Mann von einzigartiger Bedeutung für die Gejhichte feiner Zeit. 

Zwei bedeutjame Neuerungen bat er gejhaffen, eine grundfäßliche Neu— 
2 ordnung der Reichsverfaffung und, in gewiffen Zufammenhang damit, 
* eine amtlihe Regelung der Preisverhältniffe durch Feitjegung von 
— Höchſtpreiſen. Die Verfaſſungsreform ſollte in ſtraffem organiſchem Auf⸗ 
bau die höchſte Regierungsgewalt in eine Hand legen und den Un— 


über das Reich brachte, ein Ende bereiten. Das Reich wurde in 


einem Kaiſer regiert wurden. Beide Hälften wiederum wurden in je 


an Zeile, Sr geteilt, die von den KRronprinzen verwaltet 


- "2 all. Ser. art und Pf. 89, 40. 


mgeblihen Hirten vergaßen alle göttlichen Weiſungen, verzehrten 
ich in Eiferſucht untereinander, mehrten Haß, Streit und — und 


Da gingen das Wort des Propheten Jeremia und die Weis⸗ 
agungen des Pſalmiſten in Erfüllung.“ Mit eigenen Augen haben 
pir es mitangejehen, wie Gotteshäufer niedergerifjen und dem Erd- 
boden gleichgemacht, wie die göttlichen und die anderen heiligen 
Schriften mitten auf dem Markt ind Feuer geworfen wurden. Die 


verhaftete © und dann wurden fie von den Feinden ——— und ul 5 
Es war im Jahre 303 im Monat März, da EN Kurz [2, af. a 


Schriften zu verbrennen. Alle Beamten feien ihrer Stelle zu en 
ſetzen, wenn jie Chriſten blieben; die hrijtlichen Sklaven dürften — 


ruhen und Wirren, die eine Kaiſerwahl regelmäßig immer wieder 


z3wei Hälften, dag Dftreih und das Weitreich, geteilt, die von je 
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wurden, den jeder Raifer zu Lebzeiten ſelbſt ernannte. Die Präfek⸗ 
turen umfaßten die ehemaligen Provinzen des Reichs. Die geſamte 


Verwaltung war ſtreng zentraliſtiſch und umfaßte einen ungeheueren 
Beamtenapparat, der dem geſchwächten Körper des römiſchen Reiches 
ſchwere Laſten auferlegte und von der Bevölkerung wirtſchaftliche Lei⸗ 
ſtungen verlangte, die ſie nicht aufbringen konnte. 

So entſtand große Not im Lande, die vermehrt wurde durch Geur 
hen und Krankheiten. Um der Hungersnot und dem Preiswucher 


hr" 


3u begegnen, fette Diofletian Höchjftpreife feit, auf deren Übertretung 


ſchwere, blutige Strafen ftanden. Da die Erzeuger ihre Waren gu 


rüdhielten, um fie nicht zu den Höchitpreifen hergeben zu müfjen, war K 


erjt recht gejteigerte Nachfrage die Wirkung diefer Maßnahme. Aber 


die Verbrauder fanden eben doch Mittel und Wege, Lebensmittel 


zu erlangen, durch die Not gezwungen mit Überbietung der gejeglihen 


Höchſtpreiſe. So nahm die Teuerung immer mehr zu, und dag Ende 
war, Daß die Höchftpreije ſich ſchließlich von ſelbſt aufhoben. : 

Die Verfaffungsreform hatte ihre Krone in der Regelung der Nach⸗ 
folge des Raifers. Diofletian wählte fih "einen Mitfaifer, Marimian, \ 
beide wählten fich ihre Kronprinzen. Nach 20 Jahren wollten die Kaiſer 
Die Herrjchaft an ihre KRronprinzen abgeben. Neue Kronprinzen follten 
gewählt werden und wiederum nach 20 Jahren die Stellen der Raifer 


einnehmen. Mit dem Jahre 285 follte diefe Ordnung beginnen. Sie 


blieb aber nicht bis in ewige Zeiten bejtehen, jondern galt nur big 
zum Jahre 306 in Frieden. Dann machten Thron- und Madtitreitig- 
feiten dem jo kühn erdachten Lebenswerk Diofletiang ein Ende. 
Diofletiang Mitlaifer Marimian mit dem Beinamen [e- 8° 
Herfulius war ihm durchaus ähnlich. Sonft hätten fie auch nicht jo 
gute Freunde fein fönnen.... Darin nur unterjhhieden fie fi, Dio- 
kletian war habgierig und furdtfam, Marimian war weniger hab⸗ 
gierig, neigte aber in ausgeprägter Art dazu, nicht Gutes, ſondern 
Böſes zu tun. Er regierte Italien, den Hauptſitz des Reiches, und 
die reichſten Provinzen, Afrika und Spanien, gehörten zu feinem 
Reichsteil. Darum war er nicht fo eifrig darauf bedacht, jeine Schäße 
zu hüten, die ihm in Fülle zur Verfügung ftanden.... Ronftans= 


tin8 (Chlorus) übergehe ih; denn er war durhaus anders als diefe 


beiden, würdig, das ganze Sand allein zu beherrichen. 


Der andere Marimian, Galerius, ver Schwiegerjohn [c. 9 J 


Diokletians, war nicht nur ſchlimmer als dieſe beiden, ſondern er 
übertraf an Schlechtigkeit alle andern, die je gelebt hatten. Ihm lagen 
Barbarei und Wildheit, die einem Römer fremd find, im Blut. Aber 
dag ift nicht weiter verwunderlich, denn feine Mutter ftammte aus 


dem Lande jenjeit3 der Donau. Vor den Einfällen der Rarpen erit J 


hatte fie ſich nad Dazien geflüchtet. Auch dag Äußere des Galerius 
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x - Breitofüie, die fich a — fang entwidelt hatte... 
Die Gründe, die Diofletian zur Verfolgung veranlafßten, will id 


Kr 
= 


_ nun darlegen. Diokletian forihte au Furcht gern nad) der [c. 10 
Zukunft. Während ſeines Aufenthalts im Orient ließ er viel Opfer» 
; vieh ſchlachten und wollte ſich aus der Leber die fünftigen Ereigniſſe 
deuten lajjen. Einige dabeiftehende Diener, die an Gott glaubten, 
E machten über ihrer Stirn das Zeichen des Kreuzes. Die Folge war, 
3 daß die Dämonen verſcheucht und die Opfer geſtört wurden.... Als 
= ſich bei wiederholten Opfern keine Zeichen ergaben, erklärte der 'Heid» 
niſche Oberprieſter entweder auf eine bloße Mutmaßung oder den 
Augenſchein hin, die Opfer gäben keinen Beſcheid, weil unſelige 
Wenſchen der heiligen Handlung beiwohnten. Darauf geriet Dio— 
kletian in Wut. Alle Anweſenden und alle Palaſtbewohner mußten 
ſofort opfern. Wer fich weigerte, jollte mit Ruten gejtrihen werden. 
An die Militärbehörden erließ er Verordnungen, die Soldaten zum 
- Opfern zu zwingen. Wer fi) weigerte, follte au dem Heere ent- 
3 laſſen werden. So weit ging er in feinem Grimm und feiner Wut, 
2 ‚weiter veranlafte er aber nicht gegen das Geſetz und die Religion 
Gottes. Nah einiger Zeit ging er nah Bithynien, um Dort den 
} Winter zu verbringen. Dorthin fam auch Galeriug mit dem Vor— 
ſatz, Diofletian, den unentſchloſſenen alten Mann, der nun einmal 
F einen Anfang gemadt hatte, zur Fortjegung der Chriſtenverfolgung 
zu überreden.. 
Den ganzen Winter über hielten die beiden Kaiſer geheime [c. 11 
Beratungen, zu denen niemand zugezogen wurde. Lange widerſtrebte 
Diokletian dem Drängen; es ſei gefährlich, die ganze Welt in Auf- 
F regung zu bringen und Ströme von Blut zu vergießen. Die Ehriften 
t pflegten gern zu fterben, e8 genüge, den Hofleuten und Soldaten 
die Zugehörigkeit zum Chriſtentum zu verbieten. Aber er konnte 
den tollfühnen Mann nicht zur Vernunft bringen. Wan beſchloß, 
die Anfiht der Freunde zu hören.... Aber auch durch jie ließ ſich 
der Raifer nicht zur Zuftimmung bemegen, fondern er ließ aud) no) 
} die Götter durch ein Orafel befragen. Sie antworteten, wie Feinde 
der Religion nur antworten können. So wurde Diofletian umge- 
- ftimmt.... Aber er wollte die Sache ohne Blutvergießen erledigt 
wiſſen, Galerius dagegen wollte alle lebendig verbrennen laſſen, die 
is weigerten zu opfern. 
Zur Ausführung ſuchte man ſich einen geeigneten, glüdver= [c. 12 
F > Heißenden Sag, den 23. Februar 303, den Feiertag des Grenzgottes 
uralte dies) aus. Dem Chriftentum follte damit gewiſſermaßen 
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ji doch eine mutige Tat. Natürlich) wurde er jofort verhaftet und ni 

















eine Grenze (Terminus) das werden.. . In der Morgenfrühe 
 Zages... fam der ii mit jeinen deuten, und — 


Schließlich rückt die kaiſerliche Garde an und macht in wenige 
Stunden mit Beilen und Brechwerkzeugen das Dos Heilig 
tum dem Erdboden gleich. B 
Am folgenden Tage wurde eine Verfügung erlajjen, die den le 
Ehriften alle Ehren und Würden entzog. Ferner jollten fie gefolt 
werden ohne Nüdficht auf Rang und Stand. Gegen jie ſollte j 
Klage angenommen werden, fie jelbjt jollten gegen nichts Klag 
führen dürfen. Man wollte fie unfrei und rechtlos in jeder Be 
Ziehung maden. Diefe Befanntmahung riß einer der Lejer her— 
‚ unter und zerriß fie mit der fpöttifchen Bemerfung, Siege übe 
Sarazenen und Goten ſeien angeihlagen. Es war nit richtig, a 


‚nur entſetzlich gefoltert, jondern regelrecht geröftet und ſchließlich ver 
brannt. Das alles ertrug er mit bewundernwerter Geduld... . Der) 
Kaiſer wůtete nun nicht mehr nur gegen ſeinen Hofſtaat, es 15 
‚dern gegen die ganze Wenſchheit. Zuerjt zwang er jeine Tochter 
Waleria und ſeine Gemahlin Priska, ſich mit dem heidniſchen Opfer 
zuu beflecken. Die einſt jo einflußreichen Kämmerer, ehedem Stützen 
des Thrones, verloren ihr Leben. Prieſter und Diakonen wurden 
berhaftet und mit allen Angehörigen ohne jeden Beweis und ohne 
jedes Bekenntnis hingerichtet. Leute jedes Alters und jedes Ger 
ſchlechts ſchleppte man zum Scheiterhaufen in folhen Mengen, dag 
Majjenverbrennungen notwendig wurden. Knehte wurden mit 
einem Mühlftein um den Hals im Meer ertränft. Nicht minder 
ſchwer laftete die Verfolgung auf dem übrigen Volk. Die Gerichts⸗ 
beamten kamen in alle Tempel und zwangen jeden einzelnen zum 
Opfer. Die Gefängniſſe waren übervoll. Unerhörte Martern wurden 
ausgedacht. Damit niemandem, der feinen Anſpruch darauf hatte, 
Recht gejprohen wurde, waren in den Gerihtsfälen Altäre aufge- 
Stellt, und bevor jemand ein Gerichtverfahren beginnen fonnte, 
mußte er erſt vorſchriftsmäßig opfern.... Auch Marimian und 
— waren zu gleichem Vorgehen ſchriftlich erſucht worden. 
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Aus Euſebius Kirchengeſchichte VIII, 16ff. 


So waren die Verhältniſſe während der ganzen Verfolgung. Int 3 
8. iadre ließ fie jhon etwas nah und hörte na Gottes Gnade | 
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m 10. Sabre Ihlieglih ganz auf. Als Gottes erbarmende Gnade 
3 ins wieder geſchenkt wurde, da änderten auch die Kaiſer ihre Ge⸗— 
ſinnung ung gegenüber. Auch Die, die zum ſchärfſten Kampf gegen 
E gehe&t hatten. Sie zogen ihre Verfolgungsbefehle zurüf und 
beendeten Durch mildere Verfügungen die Verfolgung. Veranlafjung 
dazu war aber nicht etwa menſchliches Mitleid der Raijer, wie man 
wohl vermuten fünnte. Weit gefehlt!... Gotte8 Vorjehung wurde 
2 Darin wunderbar ojjenbart: mit jeinem Bolfe föhnte Gott ſich wieder 









N 


‚aus, aber der Urheber all der Leiden, Galerius, wurde ſchwer be— 
ſtraft.. . Die göttlihe Strafe traf ihn in einer ſchweren Krankheit, 
die Kemer Körper angriff und ihn jhlieglih zum Tode bradte.... 
"In feinem Leiden famen ihm die Graufamfeiten, die er gegen [c. 17 
die Chriſten einſt begangen hatte, voll zum Bewußtſein. Zuerſt 
durchforſchte er ſein Gewiſſen und befannte Gott ſeine Sünden. 
\ Sodann rief er jeine höheren Beamten zu ſich und ordnete an, Die 
vVerfolgungen der Chriften jofort einzujtellen. Durch Faijerliches Ge— 
ſetz verfügte er jofortigen Wiederaufbau der Kirhen und Erlaubnis 
- zum Halten des Gottesdienftes in alter Weije. In den Kirchen jolle 
Erir ihn gebetet werden... . In den Städten wurde eine a 
mit folgendem Inhalt anoelhlagen: 
„Bei allen unjeren Anordnungen, die wir zu Nutz [V TIL, 125% 
E. ah Frommen des Staates erlajjen haben, waren wir bisher bon 
"dem Wunſche erfüllt, die alten römischen Gefjege und Anſchauungen 
zu erhalten. Dabei erſchien e8 uns bejonder3 wichtig, die Chriften, 
die die angeftammte Religion ihrer Väter aufgegeben haben, zur 
7 Vernunft zu bringen. Aus irgendwelchen Gründen ſind die Chriſten 
ſo eigenſinnig und töricht, daß ſie alte Einrichtungen, die ihre Vor— 
- fahren vielleicht erſt geihaffen haben, nicht mehr anerfennen wollen. 
Nach eigenem Gutdünfen und Belieben gaben fie ſich Geſetze und 
ſchufen ſich innerhalb verjhiedener Volkskreiſe eigene Gemeinihaf- 
ten. Als dagegen unfere Aufforderung ergangen war, die alten Ein» 
richtungen wieder anzuerkennen, jind viele in Anflagen auf Leben 
und Tod verwidelt, viele von Haug und Hof vertrieben worden. 
R Da die meiften aber ihre Meinung nit ändern, den Göttern 
die ſchuldige Ehrfurdt nicht erweifen und dem Chrijtengott immer 
E weiter huldigen, haben wir allergnädigit geruht, wie wir e3 jo gern 
tum, Gnade walten zu laffen. Von nun an dürfen jie alle Chriſten 
ſein und ihre Gebäude wieder aufbauen. Gegen Die öffentliche Ord⸗ 
- nung dürfen fie jedoh nichts unternehmen. 
In einem anderen Schreiben werden wir den Gerihtsbeamten 
entſprechende Anweifungen zugehen lafjen. Für diefen Erweis un- 
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durch die Tat den kaiſerlichen Anweiſungen nachzukommen. Wer 


Chriſten waren zur Zwangsarbeit in den Bergwerken verurteilt wor— 





| Daß der Ehriftengott der allein wahre Gott fei... 


men; jie mußten für die Stadt Antiohia um die große Gnade 
‚Bitten, daß Fünftig Fein Ehrift mehr bei ihnen wohnen dürfe, Er 


Ri, dem ihm das gelungen war, faßten aud) andere Stäbte ſeines Veichs⸗ — 
Be Raifer einen Gefallen zu tun glaubten. Der Raijer war mit den 


Beſchlüſſen jehr einveritanden und erließ bereitwilligft eine entſpre⸗ J 
chende Verfügung. So erhob ſich aufs neue der Sturm der Ver— 


das des Staates und für ihr Re zu Gott Ei — r 
. Staat vor Gefahren behütet bleibe und fie ſorglos leben kö 


vinzen von Kleinaſien durch öffentlichen Anſchlag bekannt 
macht. Der Kaiſer der öſtlichen VReichshälfte, Marimin, der g 
ldoſeſte Chriftenfeind, befahl daraufhin feinen untergeordneten Beam- 3 
ten nicht jehriftlich, ſondern nur mündlich Einjtellung der Verfolgu = 
Er war mit dem Erlaß nämlich nicht einverftanden. Da er ſich de 
Kaiſer aber nicht offen zu widerjegen wagte, unterfehlug er jo de 


‚dem Raifer zu Gefallen zu tun. Raum war das gefhehen, jo jah man 


Gottesdienſte halten. Die Heiden aber gerieten in gewaltiges Stau= 


\ ‚Guten, mochte das auf die Dauer aber doch nicht dulden. Der Fries 
den hatte ungefähr ſechs Monate gedauert; da verfuchte er mit allen 
























Dieſer kaiſerliche Erlaß wurde in den weſtlichen Bro- [VILL. 1 1 


ſchriftlichen Befehl... [ru 
Die —— Beamten teilten den — den Inhalt 
der kaiſerlichen Verordnung aber wieder ſchriftlich mit. 
Und ſie begannen dann auch nicht nur Hriftuch — auch 
wegen ſeines Chriſtentums im Gefängnis ſaß, wurde entlaſſen; einige 
den, auch ſie ließ man frei. Sie glaubten irrtümlicherweiſe, damit 


allerorten, wie ein Licht, das plötzlich in der Naht aufleuchtet, die J 
Gemeinden ſich jammeln und die altgewohnten Zufammenfünfte und 


nen über den jo unerwarteten Wandel der Dinge und befannten laut, e 
Der Raifer des Oſtreichs, ein geſchworener Feind alles Ivan, 2 
Mitteln, ung zu quälen. Er fing damit an, un? unter einem Bor 
wande Die Gottesdienfte auf den Friedhöfen zu verbieten. Darauf 
beredete er einige ſchlechte Männer, als Gejandte zu ihm zu kom⸗ 
brachte mehrere derartige Geſandtſchaften zujtande.... Nach— —V——— 4‘ E 


teiles ähnliche Vejchlüffe gegen uns. Die ftädtifhen Behörden wur ⸗ 
den Dazu heimlich von den Statthaltern veranlaft, die damit dem 


folgung gegen um8.... Was ſonſt nie gejchehen war, die [VIIL,?T 


Beſchlüſſe der Städte Inh die zugehörigen tatferfichen —— wur⸗ J 
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nen waren die Boten, die den Erlaß gegen ne erwirfen 


gegen Die Armenier. VBordem waren fie Bundesgenojjen der Römer. 


Ipfern zwingen wollte, wurden die ehemaligen Freunde Feinde und 
egner.... Ronfjtantin.... und Siciniuß... wurden vom allmäch⸗ 


Eine derartige Verordnung iſt uns erhalten in der Inſchrift von 
rycanda Insc. Latinae Christianae Veteres ed. Ernſt Diehl 1924, Ar. 1. 


iſt nur in den entjcheidenden Schlußworten erhalten. Darunter b) in 
griechiſcher Sprache eine Abſchrift des Geſuches an den Kaiſer. 
a)... jede noch jo große Gnade zu dieſem heiligen Beginnen zu erbitten. 
ehmt fie ſchon jet in Empfang. Für alle Zeiten ſoll fie (die Faiferliche 


ng gewürdigt jeid. 

5) Bitte und Gefuch der Provinzen Lykien und Pamphylien an Die aaiſer 
Galerius Valerius Maximinus, Flavius Valerius Konſtantin und Vale— 
rius Licinianus Licinius. Die euch verwandten Götter haben allen, denen 


ihren Taten ihre Güte erwieſen. Darum glaubten wir zum unfterbliden 
Köonigtum unjere Zuflucht nehmen zu dürfen und bitten, die Chriften end- 
- lich einmal zur Nuhe zu bringen. Schon früher waren fie wahnfinnig, und 

ſie find eg immer noch. Gie follen nun nicht mehr dur) unglüdbringen- 
i den Gottesdienit die Pflicht gegen Die Götter verlegen. Das fönnte er= 
E reicht werden, wenn es durch euere göttliche Anweifung geitattet wäre, 
: ihnen die Erlaubnis zum Gottesdienft zu entziehen. Dafür jollen alle ſich 
der Religion der euch ebenbürtigen Götter zuwenden, zum Heil eures 


F ewigen und unjterblichen Königtums, was ja befanntlich allen euern Untere 


tanen jehr nütlich ift. 
Be 
SR 
J 
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—* at errichtet . Aad) en be Errneiten 
> damit alle — auf Hoffnung. . eh mußten Ken 


ei no unterwegs, da gebot Gott dem Treiben der Tyrannen KR 
Die gewöhnlichen Vegengüſſe blieben aus, und es ent⸗ [VIIL,8 — 

d eine furchtbare Hungersnot. Dazu kam die Peſt und noch eine 
jere Krankheit... Der Tyrann begann außerdem noch einen Krieg 

est waren jie aber Chrijten geworden. Als der Tyrann fie zum 


gen Gott, dem Herrn ans Heiland der Melt gegen die beiden gott- ah 
loſen Tyrannen erwedt. Sie begannen einen förmlihen Krieg gegen — 


J Zuoberſt ſteht a) die kaiſerliche Verfügung in lateiniſcher Sprache. Gie 


erfügung) ein Zeugnis unſerer Frömmigkeit ſein und euren Söhnen und 
nfeln verfünden, daß ihr wegen dieſes eures Verhaltens einer Beloh- 


um der fiegreihen Herriher willen die Religion am Herzen liegt, in 
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fie, und Gott war mit ihnen. In Rom wurde Marentiuß von Kon⸗ J 
ſtantin geſtürzt. Bald darauf verlor auch der Herrſcher des Morgen⸗ 
landes, Maximinus, durch Licinius das Leben.. Konſtantin und r 
Licinius, der damals noch frei von feinem fpäteren Wahnwitz war, E 
wollten ſich Gott, dem fie all ihr Glüd verdanften, geneigt maden. “ 
Darum erließen fie beide einjtimmig ein umfafjendes a zugun⸗ 
Er DEE. Ehriften. 


\} 
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—————— — 


2. Das Mailänder Religionsedikt. 


Bor unjerer glüdlihen Zujammenfunft in Mailand [Laet. c. 48. 
zur Klärung und Regelung der gegenwärtigen allgemeinen poli= 
ſchen Lage haben wir, Raifer Ronjtantinus und Kaiſer Liciniug, da= 
bei beſonders aud) die religiöfe Lage behandeln zu müſſen geglaubt. 
Wir geben fünftighin den Ehriften und allen andern — 1— 3 
volle Freiheit der Religion, damit alle himmlifchen Gottheiten ung 
und unfern Untertanen gnädig und gewogen find. Daraus ergibt ji 
für ung die Folgerung, niemandem die Zugehörigkeit zum Chriften- lt 
tum oder einer anderen ihm zufagenden Religion zu verbieten. 
Dann wird die höchſte Gottheit, die wir freudigen Herzens ver— 
ehren, ung allen in gewohnter Weije gnädig fein. 

Ew. Erz. wollen daher zur Kenntnis nehmen, daß wir geruht 
haben, alle früheren Erlaſſe gegen die Chriſten aufzuheben. Nun— 3 
mehr kann jedermann nad feinem eigenen Wunfh und Willen 8 
volllommen ungehindert Chrift fein. Wir halten e8 für nötig, be» \ 
ſonders darauf aufmerffam zu machen, daß wir den Chrijten vollſte 
Religionsfreiheit geben. Es wird Ew. Erz. deutlicher werden durch 
die weitere Erflärung, daß auch alle anderen Staatsbürger in glei⸗ x € 
her Weiſe volle Religionsfreiheit genießen. Reine Religion joll 
durch ung irgendwie beeinträchtigt werden. 

Für das Chriftentum ordnen wir fernerhin an: Alle ehemaligen 3 
Berjammlungsorte der Chriften — wir haben in früheren Schreiben J 
darüber Anweiſungen gegeben —, die etwa vom Staat oder jemand 
anders Fäuflich erworben worden An find den Chriſten unverzüg=- - 3 
li) koſtenlos zurüdzugeben. Sollte jemand fie zum Gejchenf er- 
halten haben, jo hat er fie gleichfall® ſofort wieder den Chriſten zu 
übergeben. Die Geſchädigten follen fich bei unſern Statthaltern um 
gütige Entihädigung durch den Staat bemühen. Auch dies ift den F 
Chriſten unverzüglich amtlich mitzuteilen. Die Chrijten hatten nit 
nur DVerfammlungzftätten, jondern auch Eigentum, dag der Kirche 
als ſolcher gehörte. Auch das iſt nach obigem Geſetz ohne alle Wider- 
rede jofort der Kirche oder den Gemeinden zurüdzugeben. Das oben 
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Gefagte gitt auch bier, die dadurch Geſchãdigten dürfen auf — 
rſatz durch uns rechnen. 
In allen diefen Dingen wollen Ew. Exz. ſich mit allen Mitleln 
rar die Ehriften einjegen, damit unſere Gnade Ruhe und Frieden 
- im Reich ſchaffe. Dann wird Gottes Gnade, die wir in bedrängter 
Sage erfahren haben, allzeit unjere Taten zum Wohl des Staates 
ſegnen. 
Dieſe Verfügung iſt durch öffentlichen Anſchlag zur allgemeinen 
Kenntnis zu bringen. Jedermann foll von folden Maßnahmen für 
das Allgemeinwohl unterrichtet werden. 





V. Bon der Staatsreligion zur N 
{ J. Kaiſer Ronftantin. 
Nun waren alle Menjhen von den Tyrannen erlöjt. [ Bus. X, 27f. 
Alle früheren Nöte hörten auf. Jeder befannte jest in feiner Weife, 
daß der Beichüßer der Frommen allein wahrer Gott jei. Vor allem 
aber wir Ehrijten, deren Hoffnung Chriſtus ift, freuten, und aus ‚ 
tiefſtem Herzensgrunde.... Alle durch die gottlofen Tyrannen zer— 
ſtörten Orte erjtanden neu. Die Kirchen wurden von Grund auf und 
’ ſchöner, als fie vorher waren, neu aufgebaut. 


Aus Eufebius, Das Leben Konſtantins II Auff. 

E Der Raijer Ronftantin ging abernod weiter und nahm fi [17,44 f. 

unſerer Sache mit Ernjt an. Zu Statthaltern ernannte er meiſtens 

Wänner, die Chriſten waren. Heidniſchen Statthaltern wurde das 

Opfern verboten. Dasſelbe galt auch für die höchſten Beamten im 

B Reich, jelbjt für die Präfekten. Chriftlihe Beamte durften ſich ihrem 

J Ehrennamen entſprechend betätigen, waren die Beamten nicht Chri⸗ 
ſten, jo durften fie nicht opfern. 

j Wie tief der Glaube in Raifer Ronjtanting Seele wur- [/V, 157: 

zZelte, fann man ferner daraus erjehen, daß er Goldmünzen, Die ihn. 


* 


3 in betender Stellung mit außgebreiteten Armen zeigten, prägen fieß.! 

3 Auch im kaiſerlichen Palaſte ließ er an einigen Türen ſein Bild 

anbringen, den Blick zum Himmel gerichtet und die Hände betend 
ausgebreitet. Durch ein Geſetz verbot er, ſein Bild in die heidniſchen 

9 Tempel zu jtellen... 

0 Er verfügte, daß Der Sonntag, als der Tag des Herrn? und des 

Seils, der Tag des Gebetß fein folle.... Seinen Soldaten, die Chri- 


- 2) Ronftantin hat aber nur ganz allmählich die heidnifchen Embleme abge- 
x Schafft und durch neutrale erjegt. Erft aus feinen legten Lebensjahren 
Fir - haben wir Münzen der XAtt, wie fie oben bejchrieben werden. 





ei ge Ordnungen zu leben. Sie ſollten ungejtört ihre Gebete» 


h heiten der Kirche beftellt, ih bin zum Biſchof für Die äußeren 


folgt worden find, glaube ih und habe mich jelbjt genau davon über- 


geſtellt oder vergrößert werden. Wo es notwendig tft, jollen neue ge» 


willigſt den Befehlen Deiner Heiligkeit NaDSu len Gott ſchütze — 
Dich, geliebter Bruder. 





h wohner zum Chriftentum befehrt. Wir halten es für angebradt, 
für Diefe jo wunderbar große, chrijtlihe Gemeinjchaft aud) eine grö— 


RR, Schönjchreiber auf ausgefuht gutem Pergament, in lejerlicher Schrift B N 


an Dir liegen, dafür zu forgen, die Abjhrift der Bände möglicit 


Er ſoll durch unjere Güte belohnt werden. 
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ſten waren, gab er die Erlaubnis und Urlaub, nad den 


nen.... Mit Recht konnte er, als einige Biſchöfe einſt bei 
Tiſch waren, jagen, auch er ſei Bifchof. Er drückte das ungefäh 
aus: „Ihr ſeid von Gott zu Biſchöfen für die inneren Angeleg 


gelegenheiten geſetzt.“ Danach handelte er. Mit der Sorgfalt und 
Liebe eines Biſchofes hielt er Untertanen zu ee geben = 
wandel an. 2 4 


van 2. Erlafje Kaiſer Ronjtantins. 
Kaiser Konstantin der Große an Bischof Eusebius von Cäsarea. 
‚Geliebter Bruder, da big jet die Diener des Erlöferß ver= [II, 4 


zeugt, daß die Firchlichen Gebäude entweder infolge von Sorglojig 
keit oder aus Furcht vor der Verfolgung nicht entſprechend inſt 
gehalten ſind. Verwende alſo nunmehr alle Sorgfalt auf die Kirche \ 
bauten und ermahne alle Dir befannten Bifchöfe, Priefter und Dia 
konen, darauf zu achten. Die beſtehenden Kirchen ſollen wieder her⸗ 


baut werden. Fordere das dazu erforderliche Material von den Statt⸗ 
haltern oder von den Präfeften an. Sie find angewiefen, bereit- 


Schreiben Konstantins an  Eusebius. In der Stadt, die [IV, 36 
nach ung benannt ift, haben ji) mit Gottes Hilfe jehr viele Ein 


Bere Zahl von Kirhen zu bauen. Vernimm gnädigft unfern Wunſch. 
Wolleſt bitte fünfzig Eremplare der wirklich göttlihen Schriften, 
‚die Du zur Vorlefung in der Kirche für beſonders wichtig und ger 
eignet hältjt, abſchreiben laſſen. Und zwar jehr jorgfältig von einem 


und handlihem Format. Die Hauptkaffe der Provinz ift angewiefen, 
alle Koften für die Herftellung der Bücher zu bejtreiten. Es wird 


zu beſchleunigen. Dies Schreiben ermächtigt Dich gleichzeitig dazu, 
z3wei Staatswagen zum Transport der Bücher hierher zu benußgen. 
So können die Bände und am bequemjten und ſchnellſten zugeſtellt 
werden. en. muß einer der Diafonen Deiner Kirche dabei fein. 






















Binde ale aftifanifgen Brodingen ; zur ———— — 
I: — einen — zu ——— Saal R 


e3 — en Dir noch ein langes Leben! * 


hrere Vorfälle haben bewieſen, daß die Verachtung der Reli- 


hen Gewalten bewahrt hat, große Gefahren für den Staat mit 
bringt. Ihre gejehlihe Duldung und Anerfennung hat Dagegen 


ion einen entſprechenden Lohn für ihre Bemühungen erhalten. 


> in der — — für immer von allen ee ’ 


3. Gefeße fpäterer Raifer gegen ER und Reber. 


1 Gratian und Theodosius I. a. 380. 
- Alle unfere Untertanen haben Die Religion. zu bekennen, die 
der heilige Apojtel Petrus den Römern gebracht hat, der Männer 
von apoſtoliſcher Heiligkeit, wie Papſt Damaſus und Biſchof Petrus 
on Alexandrien heute noch zugehören. Das heißt alſo, es iſt nach 
ed ngelifher und apoftolifcher Lehre an die eine Gottheit des Vaters, 

Sohnes und des Heiligen Geiftes in gleiher Würde und heis 


PN 


katholiſcher Chrijt zu nennen. Alle anderen find als töriht und un— 


Verfügung Konstantins an’ Aulinus, Statthalter von Afrika. [Eus. 7% KR — 
1, die am meiſten Achtung und Ehrfurcht vor den heiligen, himm⸗ = R 
miſchen Volk dur die göttlihe Gnade wunderbares Glück — 
cht. Daher geruhen wir anzuordnen, daß die Diener dieſer DER 


wünjden, dag alle jogenannten Mlerifer Deine Berwaltungs- —— 


uger Dreifaltigkeit zu glauben. Wer dieſe Anordnung befolgt, iſt | 
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den. Sie werden von der odttlichen Strafe ereilt werben, auferdem 
aber aud) von un? nad) ‚göttlihem Rat beitraft werden. ! 

: Constantinus. a. 353. 

Wir haben bejhlofjfen, fämtlihe Tempel schließen 3 zu laſſen und 


ihr Betreten zu verbieten. Auch das Opfern hat aufzuhören. Zu⸗ 


widerhandlungen werden mit dem Tode durch das Schwert beſtraft. 
Theodosius II. a. 408. 


F 


Die jährlichen Unterhaltsgelder für die Tempel Be gejtrihen. 


Das Geld foll für Beihaffung von Lebensmitteln verwendet wer- 


den. Gößenbilder, die in Tempeln oder Heiligtümern etwa noch vor— 


handen find und verehrt werden, find zu entfernen, wie jhon oft 


verfügt worden ijt. Die Tempel felbit, die innerhalb over außerhalb 
der Städte liegen, find für öffentlichen Gebrauch zu verkaufen. Die 
Altäre find überall zu zerjtören. Alle Tempel’ find in geeigneter 
Weiſe zu verwenden. Die Eigentümer find dazu zu zwingen. Es iſt 

verboten, an dunklen Orten kultiſche Gaftmähler oder irgendwelde 


sFeierlichfeiten abzuhalten. Die Biſchöfe haben die Erlaubnig, mit 
firhliher Gewalt dergleihen zu verhindern. Richter werden beſtraft, 
wenn ſie die ea dieſes — vernachläſſigen. 
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308 Auch alle ollen bei Todesſtrafe opfern. 
Im Dften und in Afrika die blufigften Verfolgungen. Im Welten 
> EConſtantius Chlorus Ruhe und Duldung. 

30 — Die Zeit der Kämpfe um den Kaiſerthron im Oſten. Anfangs 

— blutige VBerfolgungen unter den rohen und barbariſchen Kaiſern 
 _  Galerius und Licinius. 

FE sit Zoleranzerlaß des Galeriug im Orient. Bald danach neue Ver⸗ 
Br - folgungen unter Maximinus Daza. 

313 Das Zoleranzeditt der Kaifer Conftantin und Licinius 
Das Chriſtentum gehört zu den ſtaatlich anerkannten Religionen 
amd erhält volle Wirkungsfreiheit. Der chriſtlichen Kirche wird 
das beichlagnahmte Eigentum (Kirchen und Kirchennermögen) 


- zurüderftattet. 
—337 Konſtantin der Grofe Aleinherricher. 
| er = Das Chriſtentum wird bevorzugte Staatsreligion. 
nn Bergünftigungen]für Kirche und Klerifer: Kirchenbau, finanzielle 
u Unterftüßung der Kleriker, Einführung der. Sonntagsruhe, all» 
E DE 5  mählihe Abihaffung heidniſcher Bilder auf Münzen, Anerken- 


2 mang ber bifhöflichen Zuchtgewalt über die Laien. 
301-803 Unter Raljer ‚Julian, einem jhwärmenden Romantiker, dei Die 
Re = alte Religion neu beleben will, wird daß Chriftentum noch 
einmal hart bedrängt. Aber bie gefeitigte Kirche erträgt dieſe 
Nachwehen ohne merkliche Erfhütterung, 
" Ynter den nachfolgenden Raifern wird die bevorrechtete Stellung 
des Chriſtentums durch zahlreiche neue Geſetze, die das Heiden« 
tum mehr und mehr befhränfen, entmündigen und verbieten 
und das Chriftentum ſchützen und ftärfen, ausgebaut. 

380 Theodoflus der Große und Gratian erflären die Religionsfreiheit 
für aufgehoben und erheben die katholiſche hriftlihe Kirche zur 
alleinberechtigten Reichskirche. Abfall zum Heidentum und Härefie 

erden. al8-Gtaatöverbrechen mit dem Tode bedroht. 

527-565 Iuftinian hebt 529 die Univerfität Athen, Die lebte heidniſche 

Me Bildungsftätte, auf und ordnet durch Geſetz den allgemeinen 
awane aur Taufe en. 
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